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^Bonnement :
3Bei Sranfo'gufiellung per ^Soft:

»lieh ®r. 5. 70

Jpal&jfiÇrlid) „3. —

îtuëlanb: mit iportojufdjlag.

^torrefponbctiictt
unb Beiträge in ben %e11 finb

gefâiïigft an bte 9Î e b a f 11 o n ber

,S(^tretjcr grauen*3eUun3" in

8t. ©alien su abreifiren.

Stebaftlton & Vertag
bon Stau (Etile Ijoncggct 3. Sanbpaug

in Neuborf*ïab tat.

@îpebtttDn?=23urcau : Neugaffe 37.

§t. Raffest. TOotto: Jrrnner ittebe 5111« ©anjen; — une fattnft sDxt felbcr fein tSanjeS xoevben,
ÜII0 fcienenbeS @lteb îditieç1 an etit ©ait^eê ®idj an.

^ttfertionspreiö :

20 6entime§ per einfache tßetitjeile.
Sal)reê=îtnnoncen mit 3îabatt.

inferate über Annoncen

beliebe man (franfo) an bie (Srpebition

ber „Stbtoeijer Stauen-Seiiung" in

8t. ©alten einjuienben.

(Äwsgaßc:

£ie „Sdjtueijer Stauen 3eünng"
erjetjeint auf jeben 8onntag.

Alle Zollämter uni) ßudjljattilungcn

nehmen 33efteHungen entgegen.

©amftag, ben 22. 3ult.

per êûffcc 0I0 îfrijrber bes Jlkoljoliöimiö.

2ßir finb in öiefen Slattern (d)on [0 oft gegen
ben 2llfoholt?mu? unb bie ütrunffußt mit fßarfem
2Borte 31t gelbe gejogen, ohne baß beßljalb ab Seite
ber ÜNännerwelt fid) and) nur eine Stimme gegen
un» erhoben hätte, fo baß e? unfere ^eilige Sflißt
ift, aud) bie Nnfißten unb Ueberjeugungen ber
Nîânner in biefer ©aße 311 £>ören unb fie möglißft
Dielen grauen zur Kenntnis 51t bringen.

Unter ber ^luffcfjrift : ©egen ben Nlfoholi?mu?,
fßreibt ben „Saêter Naßrißten" ein bortiger gabrif=
arbeitet- anläßliß ber neueften Seftrebungen gegen
ben Nlfof)oli?mu? golgenbe?:

„Nu? jahrelanger Seobaßtuna unb eigener ©rfah=
rung behaupte iß, baß troß gemerblißer tlnterfußung,
fei e? burß ben 1). Sunbe?rath, fei » burß Vereine,
unb trop ©rljöhung be? Solle? auf ©prit bie

©ßnap?peft in ungehemmter Kraft fortbauern wirb,
fo tauge wir bie Kaffeepeft haben. SBie fott ein
Sîann arbeiten tonnen, wenn ipm feine tiebe £>au?=

frau täglich am Nîorgen einen fogenannten Kaffee
maßt, ber einige Söhnen, Dermifßt mit ©idjorien,
unb einen Sufaß non hnmnelblauer ^lüffigfeit, ge=
nannt ÜNilß, aufweist, woju bann nod) etwa» Srob
fommt! Nachmittag? fommt ba?felbe ©etränf ober
abweß?fung?meife „ftnöpfli unb ^flutten", öe?
Nbenb? aber Kaffee mit gefßweüten ober geröfteten
Kartoffeln Unb ba? ift bte gemöhnfiße nicht
nur be? gabritarbeiter?, foitbern aud) feßr oft be?

tteinern £>anbmerfer?.

Sieffaß tragt an biefem ©peifejebbet bie Se=

quemtid)feit ber grau jßulb, weiße zubereitet, wa?

am fßneüfteu fertig ift, utib wetdje fich nicht bie

üflütje geben will, üietteicht auch nicht derftetjt, eine

tröftige ©uppe 311 fodjeit, bie nicht teurer ju ftehen
tarne. SDenn für ba? ©elb, wetd)e? eine Nhitter
Don fünf Kinberu für Kaffee, 9Nilß unb Srob
monatlich ausgibt (40 gr. für Srob, 20 gr. für
Sttilß, 5—6 gr. für Cichorien unb Kaffee), tonnte
eine beffere Kofi bei gutem SBillen geliefert werben,
©a ber Kaffee mit ben üblichen 3utf)aten nicht
ausreicht, einen arbeitenben Staun bei Kräften zu
erhalten, nimmt biefer anfänglich Storgen? ein
©löschen ©d)itap? ; barau? werben bann bait) zwei
unb brei, unb ba biefe 3)ur|t machen, muß nod)
mehr getrauten werben, bi? fßlieplich ein „Sump"
au? ihm geworben i)t, ber ben Nrmenoereinen unb
©trafgerid)ten ju jßaffen gibt.

2)er Kaffee ift gut für ©old)C, welche genug 311

effen hoben, ba er jur Serbauung beiträgt ; wo aber
nichts ju Derbauen ift, ba ift ber Kaffee boppelt Dom
Hebel unb zehrt am 2eben?marf. Stau gehe in
ben benachbarten ©ßmarzmalb, wo bie ©uppe bie

Siegel unb ber Kaffee bie fefttäglißc Nu?nai)me ift
unb man wirb bort ben ©ßnap?genuß nur feljr
Deretnzelt treffen. Ober man fepe fid) in ber

großen franzöfifßen gabritftabt ©t. ©tienne um,
wo beinahe in jebem Öaufe ein ©emerbe getrieben
wirb; bort miffett fie nicht? Don unferer ©id)orien=
brühe, gd) höbe in Spon unb ©t. ©tienne gear=
beitet unb mid) oft geärgert, wenn in ben Leitungen
bie Nüchternheit unb ©olibität ber franzöfifdjen
Arbeiter im ©egenfaß zu beut fchwetzerifdhen Arbeiter
gelobt würben. Nber e? ift Waßr: ber Arbeiter in
©t. ©tienne hot früh 8 Uhr eine gut gefodjte ©uppe,
in ber Söhnlein, ©rbfen, Kartoffeln u. bgl. ben
Springer ftitlen, SZittag? gleifd) unb ©emüfe nebft
einem ©ia? 2öein unb Nbenb? enblich wieber eine

nahrhafte ©uppe ober fauergefodjte? gleifch u. bgl.m.
Nu ©ommerabenben fie!)t man maffenweife bie

Arbeiter in ben Straßen fpajieren, unter beut linfen
Nnn ben ©uppenhafen, in ber redeten §anb ben

Söffel, babei ihr Nbenbeffen zu fich nehmeub. ©ine
Staffe fchwarzen Kaffee aber nimmt man al? be=

fonbere ©rfrif^ung jwifchenhinein, nicht al? Nahrung?»
mittel, l)öchflen? al? ©enußmittel.

Um auf unfere fchweigerifçhen Serl)ältniffe zurüd=
Zufommen, fo hot e? mich î$on ^onge gewunbert,
we?f)alb 5. S. unfere Nerzte nicht energischer unb

mithülfe wohlthätiger Nîenfchenfreunbe ouf bie
©tnführuug einer rationellen ©rnäfjrung beim Arbeiter
bringen, wozu e? ihnen an Autorität unb ©elegen=

mangelt, ©ie foHeu if)r fräftige? 2Bort
für Sefeitigung be? Kaffee'? erheben unb bie ©ib=
genoffenfehaft foil einen h°hen 3°^ auf Kaffee al?
2uni?gegenftanb einführen: bann wirb balb eine
richtigere ©rnährungSweife eintreten unb ber©d)nap?=
genuß al? überflüffig Don felbft aufhören 2c. 2c."

©? wirb h^er mit furzen Söorten ber grauen=
weit eine Dernichtenb fchwere Nnfdjulbigung an ben

Kopf gefchleubert unb wir hoben alle Ürfadje, bie=

felbe allen ©rufte? auf ihre Nichtigfeit zu prüfen
unb je nad) bem Nefultate biefer Prüfung un? ent=

Weber 30 Dertheibigen ober aber ba? llnferige 311

thun, um DNißbräuche unferfeit? abjufchaffen.

2Bir mögen bie ernfte ©ad)e noch fo gewiffen»

hoft unb objeftiD erwägen, fo oermögen wir ben=

nod) ben üermehrten Kaffeegenuß nicht al? ©runb=
urfache ber 2runlfud)t zu erfenuen. 2öir möchten
Diel eher jagen, baß ber übermäßige Kaffeegenuß
beim weiblichen ©cfcf)led)te genau baffelbe ift, wa?

ber Nlfof)oli?mu? bei ben ÜNännern. î)ie förperlidje
^Beschaffenheit unferer ©eneration fteßt hinter ber=

jenigen ' unferer Sorfafiren ganz bebeutenb zurücf,

Wogeegen bie Nnfprüöhe be? Seben? an bie ©rwerb?=

thätigfeit be? ©ingeinen mit ber 3eit- M Sonz be=

fonber? gesteigert hoben. Oiefe Don ben Serhält=
niffen geforberten förperlid)en unb geiftigen 9Nehr=

leiftungen bei ben Derringerten pht)fifd)en unb p|p=
chifchen Kräften, refp. bie Serhältniffe finb e?,

welche mit una6wei?baren Stimmen nach einem

93Uttel oerlangen, welche? bie 8eiftung?fäfjigfeit be?

Ntenfchen in fürzefter grift fteigern, ohne im greife
fo hoch ZU fein, baß e? ben finanziellen gefellfd)aft=
ließen Serhältniffen nicht möglich fei, biefelben all=

gemein zu beschaffen.

2)er gefunbe, natürlich beanlagte, in ibeal rid)=

tigen Serhältniffen lebenbc Ntenfd), ber fid), ohne

Sorgen unb Kummer, bie feinem Söefen notf)wen=
bige Nulje gönnen unb überhaupt naß rationellen
©rnnbfäßen leben fann, bebnrf zur Nufreßterhaltung
feiner Kräfte unb zur leichten Seiftung feiner 2age?=

aufgäbe feiner ben Körper unb ©eift rafd) fräftigen=
ben Reizmittel ; er bebarf nicht? al? ben regelmäßigen

©rfaß feiner täglich Derbrauchten Kraft; ba bebarf
e? aber aud) feine? Birgte? unb feiner Npotfjefe.
2Sd finben wir aber nod) fold)' ibeafe Serhältniffe,
fold)' ungefßmäferfe förperfiße unb geiftige Kraft
unb fofß' natürtiße, normale 3uftänbe? S3er ßeni»

Zutage noß glaubt, fiß feiner Dollen ©efunbljeit zu

erfreuen, ift nur noß eine Nuine beffen, ma? ber

SNenfß, ba? Nîeifterwerf ber ©ßöpfung, ba? ©ben=

bilb ©otte?, naß Nnlage unb Seftimmung fein
fönnte. ©roße 21)aten, wißtige Sorfommniffe, mit
äußerm Kampfe oerfnüpfte Aufgaben, finb ebenfo
Diele Neizmittel für ben Niann, weiße bem weib=

lißen SZirfen meiftentheil? fern bleiben, ©efßoben
Don bem ^eere ber alltäglißen, unau?weißlißen
Kleinigfeiten, ohne Diel geiftige unb fittliße Nnre^

gung Don Nußen, ift e? nur aßjubegreifliß, baß bie

burß ©e'nerationen oererbte, burß ©rfülluna ihrer
natürlißen DNutterpflißten hrrDorgerufene unb burß
unpaffenbe Sefßäftigung unb ©ßlaftofigfeit erwor=
bene förpertiße ©ßwäße be? 2Beibe? laut einem
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Abonnement:
Bei Franko-Zuste llung per Post:

Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich „3. —
Ausland: mit Portozuschlag.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

»Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen zu adressiren.

Aedaktion <K Merlag
von Frau îtise Honcggcr Landhaus

in Neudors-Tadlat.

Expeditions-Bureau: Neugasse 37.

St. Kassen.

Znsertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
beliebe man (franko) an die Erpedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Gallen einzusenden.

Ansgake:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Jstc Postämter und Liichhanblungen

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 22. Juli.

Der Kaffee als Urheber des Alkoholismus.

Wir sind in diesen Blättern schon so oft gegen
den Alkoholismus und die Trunksucht mit scharfem
Worte zu Felde gezogen, ohne daß deßhalb ab Seite
der Männerwelt sich auch nur eine Stimme gegen
uns erhoben hätte, so daß es unsere heilige Pflicht
ist, auch die Ansichten und Ueberzeugungen der
Männer in dieser Sache zu hören und sie möglichst
vielen Frauen zur Kenntniß zu bringen.

Unter der Ausschrist: Gegen den Alkoholismus,
schreibt den „Basler Nachrichten" ein dortiger
Fabrikarbeiter anläßlich der neuesten Bestrebungen gegen
den Alkoholismus Folgendes:

„Aus jahrelanger Beobachtung und eigener Erfahrung

behaupte ich, daß trotz gewerblicher Untersuchung,
sei es durch den h. Bundesrath, sei's durch Vereine,
und trotz Erhöhung des Zolles aus Sprit die

Schnapspest in ungehemmter Kraft fortdauern wird,
so lange wir die Kaffeepest haben. Wie soll ein
Mann arbeiten können, wenn ihm seine liebe Hausfrau

täglich am Morgen einen sogenannten Kaffee
macht, der einige Bohnen, vermischt mit Cichorien,
und einen Zusatz von himmelblauer Flüssigkeit,
genannt Milch, aufweist, wozu dann noch etwas Brod
kommt! Nachmittags kommt dasselbe Getränk oder
abwechslungsweise „Knöpfli und Pflutten", des
Abends aber Kaffee mit geschwellten oder gerösteten
Kartoffeln! Und das ist die gewöhnliche Kost nicht
nur des Fabrikarbeiters, sondern auch sehr oft des

kleinern Handwerkers.
Vielfach trägt an diesem Speisezeddel die

Bequemlichkeit der Frau schuld, welche zubereitet, was
am schnellsten fertig ist, und welche sich nicht die

Mühe geben will, vielleicht auch nicht versteht, eine

kräftige Suppe zu kochen, die nicht theurer zu stehen
käme. Denn für das Geld, welches eine Mutter
von fünf Kindern für Kaffee, Milch und Brod
monatlich ausgibt (40 Fr. für Brod, 20 Fr. für
Milch, 5—6 Fr. für Cichorien und Kaffee), könnte
eine bessere Kost bei gutem Willen geliefert werden.
Da der Kaffee mit den üblichen Zuthaten nicht
ausreicht, einen arbeitenden Mann bei Kräften zu
erhalten, nimmt dieser anfänglich Morgens ein
Gläschen Schnaps; daraus werden dann bald zwei
und drei, und da diese Durst machen, muß noch
mehr getrunken werden, bis schließlich ein „Lump"
aus ihm geworden ist, der den Armenvereinen und
Strafgerichten zu schaffen gibt.

Der Kaffee ist gut für Solche, welche genug zu
essen haben, da er zur Verdauung beiträgt; wo aber
nichts zu verdauen ist, da ist der Kaffee doppelt vom
Uebel und zehrt am Lebensmark. Man gehe in
den benachbarten Schwarzwald, wo die Suppe die

Regel und der Kaffee die festtägliche Ausnahme ist

und man wird dort den Schnapsgenuß nur sehr
vereinzelt treffen. Oder man sehe sich in der
großen französischen Fabrikstadt St. Etienne um,
wo beinahe in jedem Hause ein Gewerbe getrieben
wird; dort wissen sie nichts von unserer Cichorien-
brühe. Ich habe in Lyon und St. Etienne
gearbeitet und mich oft geärgert, wenn in den Zeitungen
die Nüchternheit und Solidität der französischen
Arbeiter im Gegensatz zu dem schweizerischen Arbeiter
gelobt wurden. Aber es ist wahr: der Arbeiter in
iS-t. Etienne hat früh 8 Uhr eine gut gekochte Suppe,
in der Böhnlein, Erbsen, Kartoffeln u. dgl. den

Hunger stillen. Mittags Fleisch und Gemüse nebst
einem Glas Wein und Abends endlich wieder eine

nahrhafte Suppe oder sauergekochtes Fleisch u. dgl.m.
An Sommerabenden sieht man massenweise die

Arbeiter in den Straßen spazieren, unter dem linken
Arm den Suppenhafen, in der rechten Hand den

Löffel, dabei ihr Abendessen zu sich nehmend. Eine
Tasse schwarzen Kaffee aber nimmt man als
besondere Erfrischung zwischenhinein, nicht als Nahrungsmittel,

höchstens als Genußmittel.

Um auf unsere schweizerischen Verhältnisse
zurückzukommen, so hat es mich schon lange gewundert,
weshalb z. B. unsere Aerzte nicht energischer und
mit Hülfe wohlthätiger Menschenfreunde aus die
Einführung einer rationellen Ernährung beim Arbeiter
dringen, wozu es ihnen an Autorität und Gelegenheit

nicht mangelt. Sie sollen ihr kräftiges Wort
für Beseitigung des Kaffee's erheben und die
Eidgenossenschaft soll einen hohen Zoll auf Kaffee als
Lurusgegenstand einführen: dann wird bald eine
richtigere Ernährungsweise eintreten und der Schnapsgenuß

als überflüssig von selbst aufhören w. w."

Es wird hier mit kurzen Worten der Frauenwelt

eine vernichtend schwere Anschuldigung an den

Kopf geschleudert und wir haben alle Ursache,
dieselbe allen Ernstes auf ihre Richtigkeit zu prüfen
und je nach dem Resultate dieser Prüfung uns
entweder zu vertheidigen oder aber das Ünserige zu
thun, um Mißbränche unserseits abzuschaffen.

Wir mögen die ernste Sache noch so gewissenhaft

und objektiv erwägen, so vermögen wir dennoch

den vermehrten Kaffeegenuß nicht als Grundursache

der Trunksucht zu erkennen. Wir möchten

viel eher sagen, daß der übermäßige Kaffeegenuß
beim weiblichen Geschlechte genau dasselbe ist, was
der Alkoholismus bei den Männern. Die körperliche

Beschaffenheit unserer Generation steht hinter
derjenigen unserer Vorfahren ganz bedeutend zurück,

wogegen die Ansprüche des Lebens an die Erwerbsthätigkeit

des Einzelnen mit der Zeit, sich ganz
besonders gesteigert haben. Diese von den Verhältnissen

geforderten körperlichen und geistigen
Mehrleistungen bei den verringerten physischen und
psychischen Kräften, resp, die Verhältnisse sind es,

welche mit unabweisbaren Stimmen nach einem

Mittel verlangen, welches die Leistungsfähigkeit des

Menschen in kürzester Frist steigern, ohne im Preise
so hoch zu fein, daß es den finanziellen gesellschaftlichen

Verhältnissen nicht möglich sei, dieselben

allgemein zu beschaffen.

Der gesunde, natürlich beanlagte, in ideal
richtigen Verhältnissen lebende Mensch, der sich, ohne

Sorgen und Kummer, die seinem Wesen nothwendige

Ruhe gönnen und überhaupt nach rationellen
Grundsätzen leben kann, bedarf zur Aufrechterhaltung
seiner Kräfte und zur leichten Leistung seiner
Tagesaufgabe keiner den Körper und Geist rasch kräftigenden

Reizmittel ; er bedarf nichts als den regelmäßigen

Ersatz seiner täglich verbrauchten Kraft; da bedarf
es aber auch keines Arztes und keiner Apotheke.

Wo finden wir aber noch solch' ideale Verhältnisse,
solch' ungeschmälerte körperliche und geistige Kraft
und solch' natürliche, normale Zustände? Wer
heutzutage noch glaubt, sich seiner vollen Gesundheit zu

erfreuen, ist nur noch eine Ruine dessen, was der

Mensch, das Meisterwerk der Schöpfung, das Ebenbild

Gottes, nach Anlage und Bestimmung sein
könnte. Große Thaten, wichtige Vorkommnisse, mit
äußerm Kampfe verknüpfte Aufgaben, sind ebenso

viele Reizmittel für den Mann, welche dem
weiblichen Wirken meistentheils fern bleiben. Geschoben

von dem Heere der alltäglichen, unausweichlichen
Kleinigkeiten, ohne viel geistige und sittliche Anregung

von Außen, ist es nur allzubegreiflich, daß die

durch Generationen vererbte, durch Erfüllung ihrer
natürlichen Mutterpflichten hervorgerufene und durch

unpassende Beschäftigung und Schlaflosigkeit erworbene

körperliche Schwäche des Weibes laut einem



114 §d?roei%ev grauen Reifung. — jpl&ffer für 6m ^dusficbext ^reis.

Sßatliatiümittel ruft, mopl meiftenS auS bem natür»
fielen, einfachen ©runbe unb DBunfcpe, iprer oft fo

feßroeren inneren unb äußeren Aufgabe unb Ser»

pflieptung möglicßft genügen ju tonnen.
DBie manepe geplagte grau unb DJîutter ift ©aßr

au» unb gapr ein nidjt im ©taube, eincë ungeftörten,
erquidenben ©d)lafe» ju pflegen, ©in Heines? $inb
muß alljäßrlicß einem anbern bie Dötege abtreten
unb eine Dladit um bie anbere muß bie treue DJîutter»

forge biefe bemadjen unb bie ©tunben beS ©djlafeS
ber Pflege unb SBartung opfern, ©er anbredjenbe

DJlorgen aber muß fie bennodj mieber 3uerff am ge=

mopnien ©agemerfe finben. Sei fold) fortgefeßter,
rupelofer ©pätigfeit muß bie ©pannfraft üon (Seift
unb Körper erlapmen unb eine ©djaie Kaffee ift
oft atiein im ©taube, bie Wittag» bereite ge=

funfenen BebenSgeifter ber armen, abgearbeiteten

grau mieber 3U meefen unb fie ju neuer ©pätigfeit
3U befäpigen.

DBenn ber DJlann törpertiep m übe unb geiftig
abgefpannt ift, fo fud)t er ©tärfung beim Olafe,
entpatte baSfelbe bann DBein, Sicr ober Dlllopol.
©icp burcp DBein 311 ftärten, ift aber ber armen grau
nur in fettenen gälten möglid) unb bann entfpriept
biefer ben ^Birtlingen beS Kaffee, mie bie abgemattete

grau fie bebarf, feineSmegS. ©er geiftige ©epalt
ber genannten ©etrönle übt einen einfepläfernben
©influß auf bie foldjen ©enuffe» niept geroöpnte grau
unb regt ein nod) größeres Sebtirfniß naep Supe
unb ©eptaf bei ipr an, mäprenbbem ber Kaffee an»

regenb unb betebenb auf fie roirft. ©iner fold)' ab»

gearbeiteten grau, melcße tägliip unb ftünblid) bie

©ßfipßuSarbeit auf'§ Diene beginnen m up, befommt
eine nod) fo fräftige, naprpafte ©uppe niept fo gut,
madjt fie giir ©urcpfüprung iprer ermübenben, auf»
reibenben Arbeit nid)t fo gefepieft, mie bie» ein ©runt
Kaffee ju tpun im ©taube ift.

Sei ber gegenmärtigen ^onftitution beS meib=

liipen ©efcplecßtS unb bei ber naturmibrigen ©pifteng,

meld)e ein ©roßtpeil beSfelben füpren muß, fann
bie gefcpmädjte grau einer S e i t f (p e u i cp t e n t=

Beßren, metd)e ipre Gräfte ftet» auf»
Diene mieber erregt, menu fie barnieber
3U finten bropt. ©eraiß Diiemanb möcpte ben

Dlrmen unb ©ebrüdten unter bem grauengefcßlecpte

aufrichtiger eine Serbefferung ipreS oft fo feßroeren

BoofeS roünfcßen, al» mir e» tpun; Diiemanb inniger
fie geträftigt unb in menfepenmürbige, natürliche
Serpältniffe üerfeßt miinfepen, al» mir; allein mit
DBünfcpen lägt fiep bie tägtiepe unb nädßtlidße DlrbeitS»

laft ber armen grauen niept oerringern unb ipre
Serpältniffe niept änbern, baS finb fernere unb ernfle
gragen ber Seit, bie nur biefe töfen fann.

DJiit einer großen ©teuer auf Kaffee mirb ber

DllfoßoliSmuS unb feine fißredlicßen gotgen niept aus?

bem gelbe gefcplagen. ©orge bie eble ©emein»

nüpigfeit lieber bafür, baß bie arme grau bie
DJiit tel erpalte unb richtige unb 310 e dent»
fpredpenbe unentgeltliche S e 1 e p r u n g, um
gefunbe unb fräftigenbe Diaprung auf ben ©ifep ju
bringen, ©abei möd)ten mir baS öeer ber ©ag für
©ag gemütpliep ipren ftarfen, gepuderten, fdjmarjen
Kaffee trinfenben DJiänner red)t einbringlid) au ba» Diel»

leiept nod) größere §eer üon armen geplagten grauen
erinnern, bie an beS Beben» Sürbe fo jepmer ju tragen
paben, baß fie fetbft für ein, iprer ©efunbpeit im
©runbe genommen fdjäblicßeS, Neqmittel üon herjen
bauten, med e» fie ftet» momentan beföpiget, unauS»
gefeßt biejenigen ferneren Sflicpten 3U erfüllen, benen
beS DJlanneS ftarfer Körper unb (Seift nimmer ge=

maepfen märe.

©a» perrfd)enbe liebet be» DllfoßoliSmuS auf ben

$affeegeuuß ber grauen jurüdgufüpren, ift 311m

DJiinbeften unrieptig. Sielleid)t ließe fid) mit eben

bemfelben ©epein Don Necßt bie traurige unb gebriidte
Sage eine» ©roßtpeilS be» roeiblicpeu ©efd)led)teS
unb bie Serfcplimmerung unferer gefellfcßaftlidjen

Serpältniffe auf ba» überßanbneßmenbe DBirtpSpauS»
leben, auf bie ©runf» unb ©enußfuept ber DJiänner

unb auf ben DllfoßoliSmuS überhaupt jurüdfüpren.
DBir tpun bie» aber feineSmegS, fonbern banfen ben

DJiännern aufrieptig, menu fie alle DJiittel unb DBege

auffudjen, um bem $rebSübel unferer geit mirffam
entgegenzutreten, ©ie Dlnfidjt aber mußten mir —

mollten mir auberS unfere Dßflid)t tpun — beftreiten,
als märe eS nur ber ©cplenbrian unb bie unmiffenbe
©rägpeit, meldje fo mand)e arme grau fid) mit bem

Kaffee befreunbeu pieß ; aud) auf biefem gelbe gilt
eS : Diotp fennt fein ©ebot

Jnr JlfitjtfjJjmbrliunp.

Baut ber „Dienen ©larner=geitung" ging bie

©tanbeSfommiffion beS Kantons ©laru» bei iprem
jüngften Sefcpluffe über bie ©rtßograpßie»grage üon
ber ©rmägung auS, baß bie Ortpograppie fid) gegen»

märtig in einem llebergangSftabium befinbe unb uoip
Derfcpiebene DBanblungeu burpjinmußen pabe, bis bieS»

falls in einem größeren Greife ©inpeit uub llebereiu»

ftimmung perrfepe. ©S fepien ber genannten Sepörbe,

baß eine f 01 d) e 9Î e f 0 r m nu r b an n Dlnfprud)
auf S e ft a n b unb m i r 11 i cp e © u r d) f ü p r u n g

pabe, m e n n f i e a 11 g e m e i n D 0 n e i n e m u m

f a f f e n b e n Greife aboptirt merbe, maS bis bato

nid)t ber gall fei. „Sn ber ©pat," fagt aud) bas

„©agblatt ber ©tabt ©t. ©allen", „gepen 3. S.
einzelne beutfdje ©taaten erpebtiep raeiter, als bie

fcpmeijerifcpen ©rjtepungSbireftoren uub aud) bie

SunbeSfanjIei pat längft Neuerungen in ber ©epreib»

meife eingefüprt, bie über bie ©liminirung beS „tp"
pinauSgepen. ©0 lange nid)t in einem größern

ftaatlicpen Serbanbe ein ©inüerftänbniß erzielt ift,
läuft man ©efapr, bie perrfd)enbe DJtanigfaltigfeit
in ber Ortpograppie ju oermepren uub bamit erft
redit ein ©paoS perüorjurufen."

Itnfere in Dir. 27 biefeS SlatteS auSgefprodjene

Dlnfid)t über bie neue „ffteeptfepreibefunft" mad)t
burd)auS feinen Dlnfprud), üon maßgebenbem ober

miffenfipaftlicpem ©ianbpunfte auSjugepen. Dlennt

fid) ja beutlid) ber ©itel beS fleinen DluffapeS:
,,©ie neue Ortpograppie üor bem gorum be»
f cp l i dj t e n grauenüerftanbeS" — unb uep=

men mir baper bie freunblid)e gured)tmeifung üon

geleprter ©eite im ,,©t. ©aller ©agblatt" Der. 162
mit ebenfo freunbliipem ©ante entgegen, opne beS»

palb — ber geeprte §>err Rorrefponbent möge Der»

Zeipen — anberer ilebei^eugung gemorben 311 fein.
Dlicpt bie DJiänner ber SBiffenfcpaft, bie llrpeber unb

görberer ber befprodienen Dleueruug auf fprad)lid)em
©ebiete mollten mir fritifiren ; mir erlaubten un»
blo» Dom einfachen, laienpaften grauenftanbpunfte
auS, bie © a d) e 3U befpred)en unb pie3ii glauben
mir in aller Sefd)eibenpeit berechtigt 311 fein, ©emif)
laffen mir in ber Ortpograppie=grage ben DJiännern

u n b e b t n g t ben Sortritt — 11 i cp t im © n t f e r n
te ft en aber au» bem feigen ©runbe, „bamit mir
eS mit biefen niept Derberben," fonbern gans ein»

fad) im Semußtfein unferer natürlidjeit ©tetlung
unb abgepenber ©eleprfamfeit, auS felbftüerftänblicper
Sefipeibenpeit uub meibliper, gebüprenber gurüd»
paltung. ©in bloßes objeftioeS Urtpeil aber über

bie neue „Necptfdjreibefunft" erlauben mir uns 311

äußern, ba aud) ber meiblicpe ©peil ber SeDölferung

üon biefer Dleuerung betroffen mirb. Beben mir ja,
©ott fei ©auf, in einem 3iüilifirten ©taate, too niept
bloS ber &uabe, fonbern auep baS DJläbepen ©epreiben
unb Befen lernt, ja lernen m u ß. Sorftepenbe ©r=

roägung ber p. ©tanbeSfommiffion beS ÄantouS
©laruS fteigt unS aber, als mit unferer befepeibenen

D(nfid)t übereinftimmenb, feiueSmegS 311 54opfe, fie

3eigt unS blo», baß mir biefelbe auSgufpredjen magen
burften, opne 11 nS ber Dlnmaßung unb be»
SormurfeS ber uuge büprlicpen DtuSfcprei»
t u n g f d) u l b i g 3 u in a cp e it.

gcreit|tirjtfr lUnnfdj pints ntrftaniiigm liinglings.
(Singefanbt.)

j \ ©d)on mieberpolt ift in biefem Slatte ©rmäp»

nung gefepepen, baß fid) bie grauensimmer niept

mepr pinreiepenb für ipre mieptige Seftimmuug als
beglüdenbe ©attinnen, bilbeube DJlütter uub meife

Sorfteperinuen beS ^auSmefenS attSbilben unb ©in»

fenber bieS erlaubt fid), bamit feine Uebereinftim»

mung 311 beseugen.

©paraftereigenfd)afteu, mie fie fd)on früper ein
©atnpe Dor3eid)uet uub u. Dl. forbert: mapre, auf»
geflärte NeligiouSbegriffc, Sefcpeibenpeit, Sefreiung
Don ©itelfeit, Sebäcptigfeit, CrbnungSliebe, ©eift ber

©ßarfamfeit, §äuSlid)feit unb fleißiger ©efipäftSbe»
trieb, ©emöpnung anDtbpängigfeit — unb al» mapre
meiblid)e Serbienfte aufzäplt : 1) moplgeiibter unb
moplgebilbeter, gefunber DJlenfcpenüerftanb ; 2) DJlen»

fd)enfenntniß unb ^lugpeit, burcp eigene Seobad)tung
erroorben ; 3) mirtpfcpaftlid)e Henntniffe unb gertig»
feiten; 4) ^enntniffe, bie 31t iprer eigenen, srned»
mäßigen DluSbilbung, 311m Sergniigen ipreS gebilbeten
©atten, 3m Dernünftigen Sepaublung fleiner Einher,
311 ber ganjen ©i'3iepung iprer ©öepter gepören, —
finb fo feiten gemorben, baß ein gitngling, ber biefem
©beale nadßtrebt uub eine eble gungfrau peimfiipren
möcpte, üerlegen ift, mopin er feine ©epritte lenfeti

muß. Siele ©öepter beS DJlittelftanbe», im giinftigeu
galle bürftig mit zmei klaffen ©efutibarftpulbilbung
auSgeriiftet, fud)en einen Sollenbungsfcpliff m ber

fran3öfifd)en ©cpmei'3, mo fie mopl meiftenS Sußfucpt
unb DladjäffungSliebe bemoralifirenber ©itten, niept

aber eine mapre gritnblid)e Silbung mit ©inn für
öd)te» gamilienleben aufnepmen.

Soll Dlntnaßung mit iujuriöfer DluSftattung, aber

opne baS moplfpueube Seroufdfein, burcp feitper
Dermeprte ^enntniffe bem giele näper gerüdt 311

fein, fepren fie in'S ©IternpauS 3urüd unb erlauben
fiep ungerechtfertigte Dlnfprücpe. ©rifft man eine feltene
©rfepeinung mit trefflichem ©emiitpScparafter unb
äepten Serbienften, fo gepört fie nod) meit eper ben

„pöperu" ©täuben au unb ift baburd) fepon feiten»
ber ©Iteru an eine gleicpDiel ©paler aufmeifeube
Sartie gefeffelt, gleichgültig, ob ber betreffenbe güng»
ling üielleid)t in |)ppfifd)er, geiftiger unb tnoralifdjer
Sesiepung tief unter Sciri»2Bertp ftept. ©in red)t=

fdiaffener, für baS ©ute entflammter Jüngling mit
anerfennenSmertpen ©igenfepaften, aber opne biefe

fläglicpe Blequiöalenz im ©olbe, bürfte pier fd)mer=

lid) auf ©rfolg poffen.
©ie DJiutter bilbet fo oft bie ©tüße unb ben

halt einer gamilie, in ipren fninben rupt 311m großen
©peile bie ©i^iepung unfere» fpätern ©efd)led)teS.
DBa» fanrt man fid) aber Don einer iiberbünften

hoplpeit üerfpredjen, bie nur barauf finnt uub benft,
einen braüen gimgling burd) ein fd)immerubeS, aber

um fo üermerflidjereS Dleß 311 fangen unb baburd)
foraopl ipn, als unbemußt aud) fid) felbft bem ltn=

gliid 3U raeipen.
©S ift baper pope geit, an ber griinblid)eu Ser»

befferung biefer betlagenSmertpen guftäube mit allen

31t ©ebote ftepenbeu reblichen DJlitteln 311 arbeiten,
©er marine ©auf manepen giinglingS mirb biefem
moplmollenben ©treben folgen.

©in Kaufmann.

peiträgf ?nr giiusljaltuitgslfljrr.

©ieÄocpge fdpirre.
©epr bebeutfam für eine £miiSfrau ift aud) bie

ftenntniß ber ^od)gefd)irre. Dlad) iprer Se»

nußung tpeilt man fie in eigentliche Äocpgef epirre
unb ^»ülfSgefchirre. ©rftere finb meift Don DJle»

tall, leßtere auS DJletall, h°I<53C- Pö^_ernen

©efd)irre finb muß bem §013, aus roelcpem fie fabri»

Zirt finb, Derfdpieben. ©ie beften unb paltbarften

finb biejenigen, meld)e auS folgern ©annenpolj er»

[teilt finb, roeld)eS in pöperer Sage unb in magerem
Soben gemaepfen ift. DJlan erfennt bieS leidjt au ber

geinßeit beS ho^eê' 6eîouï>el'ê an öcn engen unb

feinen gaprringen. Sermerflicß finb ade §oljgefäffe
mit Dlftnarben ober harsnarben, meil bei erftern bie

Dlftftumpen herausfallen unb fie bann rinnen, leß»

tere ebenfalls leid)t Sinnen er3eugen. ©efd)irre mit
eiferneu Seifen finb gemöpnlid) paltbarer ; bod) füllten
bie Neife mit Oelfarbe angeftrid)en fein, meil fie

fonft leiept roften. Dille hof59efd)irre müffen jebeS»

mal naep beren Senußung gut gereinigt unb aus»

getrodnet merben. ©aS Neinigen gefepiept am beften

mit NeiSbürften. ©ie Dlnmenbung Don ©anb,_mie
Dielerorts gebräuchlich ift, ift beßpalb niept ratpfam,
meil ber ©aub leicht in ben gugen fißen bleibt

114 Schweizer Krauen-Ieitung. — Mllätter für den häuslichen Kreis.

Palliativmittel ruft, wohl meistens nus dem natürlichen,

einfachen Grunde und Wunsche, ihrer oft so

schweren inneren und äußeren Aufgabe und
Verpflichtung möglichst genügen zu können.

Wie manche geplagte Frau und Mutter ist Jahr
aus und Jahr ein nicht im Stande, eines ungestörten,
erquickenden Schlafes zu Pflegen. Ein kleines Kind
muß alljährlich einem andern die Wiege abtreten
und eine Nacht um die andere muß die treue Muttersorge

diese bewachen und die Stunden des Schlafes
der Pflege und Wartung opfern. Der anbrechende

Morgen aber muß sie dennoch wieder zuerst am
gewohnten Tagewerke finden. Bei solch fortgesetzter,

ruheloser Thätigkeit muß die Spannkraft von Geist
und Körper erlahmen und eine Schale Kaffee ist

oft allein im Stande, die Mittags bereits
gesunkenen Lebensgeister der armen, abgearbeiteten

Frau wieder zu wecken und sie zu neuer Thätigkeit
zu besähigen.

Wenn der Mann körperlich müde und geistig

abgespannt ist, so sucht er Stärkung beim Glase,
enthalte dasselbe dann Wein, Bier oder Alkohol.
Sich durch Wein zu stärken, ist aber der armen Frau
nur in seltenen Füllen möglich und dann entspricht
dieser den Wirkungen des Kaffee, wie die abgemattete

Frau sie bedarf, keineswegs. Der geistige Gehalt
der genannten Getränke übt einen einschläfernden

Einfluß aus die solchen Genusses nicht gewöhnte Frau
und regt ein noch größeres Bedürfniß nach Ruhe
und Schlaf bei ihr an, währenddem der Kaffee
anregend und belebend auf sie wirkt. Einer solch'

abgearbeiteten Frau, welche täglich und stündlich die

Sysiphusarbeit auf's Neue beginnen muß, bekommt

eine noch so kräftige, nahrhafte Suppe nicht so gut,
macht sie zur Durchführung ihrer ermüdenden,
aufreibenden Arbeit nicht so geschickt, wie dies ein Trunk
Kaffee zu thun im Stande ist.

Bei der gegenwärtigen Konstitution des weiblichen

Geschlechts und bei der naturwidrigen Existenz,

welche ein Großtheil desselben führen muß, kanu

die geschwächte Frau einer Peitsche nicht
entbehren, welche ihre Kräfte stets auf's
Neue wieder erregt, wenn sie darnieder
zu sinken droht. Gewiß Niemand möchte den

Armen und Gedrückten unter dem Frauengeschlechte

aufrichtiger eine Verbesserung ihres oft so schweren

Looses wünschen, als wir es thun; Niemand inniger
sie gekräftigt und in menschenwürdige, natürliche
Verhältnisse versetzt wünschen, als wir; allein mit
Wünschen läßt sich die tägliche und nächtliche Arbeitslast

der armen Frauen nicht verringern und ihre
Verhältnisse nicht ändern, das sind schwere und ernste

Fragen der Zeit, die nur diese lösen kann.

Mit einer großen Steuer auf Kaffee wird der

Alkoholismus und seine schrecklichen Folgen nicht aus
dem Felde geschlagen. Sorge die edle

Gemeinnützigkeit lieber dafür, daß die arme Frau die
Mittel erhalte und richtige und
zweckentsprechende unentgeltliche Belehrung, um
gesunde und kräftigende Nahrung aus den Tisch zu

bringen. Dabei möchten wir das Heer der Tag für
Tag gemüthlich ihren starken, gezuckerten, schwarzen

Kaffee trinkenden Männer recht eindringlich an das

vielleicht noch größere Heer von armen geplagten Frauen
erinnern, die an des Lebens Bürde so schwer zu tragen
haben, daß sie selbst für ein, ihrer Gesundheit im
Grunde genommen schädliches, Reizmittel von Herzen
danken, weil es sie stets momentan befähiget, unausgesetzt

diejenigen schweren Pflichten zu erfüllen, denen

des Mannes starker Körper und Geist nimmer
gewachsen wäre.

Das herrschende Uebel des Alkoholismus auf den

Kasseegenuß der Frauen zurückzuführen, ist zum
Mindesten unrichtig. Vielleicht ließe sich mit eben

demselben Schein von Recht die traurige und gedrückte

Lage eines Großtheils des weiblichen Geschlechtes

und die Verschlimmerung unserer gesellschaftlichen

Verhältnisse aus das überhandnehmende Wirthshausleben,

aus die Trunk- und Genußsucht der Männer
und ans den Alkoholismus überhaupt zurückführen.

Wir thun dies aber keineswegs, sondern danken den

Männern ausrichtig, wenn sie alle Mittel und Wege

aufsuchen, um dem Krebsübel unserer Zeit wirksam

entgegenzutreten. Die Anficht aber mußten wir —

wollten wir anders unsere Pflicht thun — bestreiten,
als wäre es nur der Schlendrian und die unwissende

Trägheit, welche so manche arme Frau sich mit dem

Kaffee befreunden hieß; auch auf diesem Felde gilt
es: Noth kennt kein Gebot!

Zur RechWreibkkllnst.

Laut der „Neuen Glarner-Zeitung" ging die

Standeskommission des Kantons Glarus bei ihrem
jüngsten Beschlusse über die Orthographie-Frage von
der Erwägung aus, daß die Orthographie sich

gegenwärtig in einem Uebergangsstadium befinde und noch

verschiedene Wandlungen durchzumachen habe, bis dies-

salls in einem größeren Kreise Einheit und
Uebereinstimmung herrsche. Es schien der genannten Behörde,

daß eine solche Reform n ur d ann Anspruch
aus Bestand und wir kliche D u rchfüh r n n g

habe, wenn s i e allg e m e i n vo n e i n e m u m -
fassenden Kreise adoptirt werde, was bis dato

nicht der Fall sei. „In der That," sagt auch das

„Tagblatt der Stadt St. Gallen", „gehen z. B.
einzelne deutsche Staaten erheblich weiter, als die

schweizerischen Erziehungsdirektoren und auch die

Bundeskanzlei hat längst Neuerungen in der Schreibweise

eingeführt, die über die Eliminirung des „th"
hinausgehen. So lange nicht in einem größern

staatlichen Verbände ein Einverständnis, erzielt ist,

läuft man Gefahr, die herrschende Manigsaltigkeit
in der Orthographie zu vermehren und damit erst

recht ein Chaos hervorzurufen."
Unsere in Nr. 27 dieses Blattes ausgesprochene

Ansicht über die neue „Rechtschreibekunst" macht
durchaus keinen Anspruch, von maßgebendem oder

wissenschaftlichem Standpunkte auszugehen. Nennt
sich ja deutlich der Titel des kleinen Aufsatzes:
„Die neue Orthographie vor dem Forum des
schlichten Frauenverstandes" — und nehmen

wir daher die freundliche Zurechtweisung von
gelehrter Seite im „St. Galler Tagblatt" Nr. 162
mit ebenso freundlichem Danke entgegen, ohne

deshalb — der geehrte Herr Korrespondent möge
verzeihen — anderer Ueberzeugung geworden zu sein.

Nicht die Männer der Wissenschaft, die Urheber und

Förderer der besprochenen Neuerung aus sprachlichem
Gebiete wollten wir kritisiren; wir erlaubten uns
blos vom einfachen, laienhaften Frauenstandpunkte
aus, die Sache zu besprechen und hiezu glauben
wir in aller Bescheidenheit berechtigt zu sein. Gewiß
lassen wir in der Orthographie-Frage den Männern
unbedingt den Vortritt — nicht im Entferntesten

aber aus dem feigen Grunde, „damit wir
es mit diesen nicht verderben," sondern ganz einfach

im Bewußtsein unserer natürlichen Stellung
und abgehender Gelehrsamkeit, aus selbstverständlicher

Bescheidenheit und weiblicher, gebührender
Zurückhaltung. Ein bloßes objektives Urtheil aber über

die neue „Rechtschreibekunst" erlauben wir uns zu

äußern, da auch der weibliche Theil der Bevölkerung

von dieser Neuerung betroffen wird. Leben wir ja,
Gott sei Dank, in einem zivilisirten Staate, wo nicht
blos der Knabe, sondern auch das Mädchen Schreiben
und Lesen lernt, ja lernen m u ß. Vorstehende

Erwägung der h. Standeskommission des Kantons
Glarus steigt uns aber, als mit unserer bescheidenen

Ansicht übereinstimmend, keineswegs zu Kopse, sie

zeigt uns blos, daß wir dieselbe auszusprechen wagen
durften, ohne uns der Anmaßung und des
Vorwurses der unge bührlichen Ausschreitung

schuldig zu machen.

Berechtigter Wunsch eines verständigen Jünglings.
(Eingesandt.)

/ t Schon wiederholt ist in diesem Blatte Erwähnung

geschehen, daß sich die Frauenzimmer nicht

mehr hinreichend für ihre wichtige Bestimmung als
beglückende Gattinnen, bildende Mütter und weise

Vorsteherinnen des Hauswesens ausbilden und
Einsender dies erlaubt sich, damit seine Uebereinstimmung

zu bezeugen.

Charaktereigenschaften, wie sie schon früher ein
Campe vorzeichnet und u. A. fordert: wahre,
aufgeklärte Religionsbegriffe, Bescheidenheit, Befreiung
von Eitelkeit, Bedächtigkeit, Ordnungsliebe, Geist der

Sparsamkeit, Häuslichkeit und fleißiger Geschäftsbetrieb,

Gewöhnung an Abhängigkeit — und als wahre
weibliche Verdienste aufzählt: 1) wohlgeübter und
wohlgebildeter, gesunder Menschenverstand; 2)
Menschenkenntniß und Klugheit, durch eigene Beobachtung
erworben; 3) wirthschaftliche Kenntnisse und Fertigkeiten;

4) Kenntnisse, die zu ihrer eigenen,
zweckmäßigen Ausbildung, zum Vergnügen ihres gebildeten
Gatten, zur vernünftigen Behandlung kleiner Kinder,
zu der ganzen Erziehung ihrer Töchter gehören, —
sind so selten geworden, daß ein Jüngling, der diesem
Ideale nachstrebt und eine edle Jungfrau heimführen
möchte, verlegen ist, wohin er seine Schritte lenken

muß. Viele Töchter des Mittelstandes, im günstigen
Falle dürstig mit zwei Klassen Sekundarschulbildung
ausgerüstet, suchen einen Vollendungsschliff in der
französischen Schweiz, wo sie wohl meistens Putzsucht
und Nachäffungsliebe demoralisirender Sitten, nicht
aber eine wahre gründliche Bildung mit Sinn für
ächtes Familienleben ausnehmen.

Voll Anmaßung mit luxuriöser Ausstattung, aber

ohne das wohlthuende Bewußtsein, durch seither
vermehrte Kenntnisse dem Ziele näher gerückt zu
sein, kehren sie in's Elternhaus zurück und erlauben
sich ungerechtfertigte Ansprüche. Trifft man eine seltene
Erscheinung mit trefflichem Gemüthscharakter und
ächten Verdiensten, so gehört sie noch weit eher den

„höhern" Ständen an und ist dadurch schon seitens
der Eltern an eine gleichviel Thaler aufweisende

Partie gefesselt, gleichgültig, ob der betreffende Jüngling

vielleicht in Physischer, geistiger und moralischer
Beziehung tief unter Pari-Werth steht. Ein
rechtschaffener, für das Gute entflammter Jüngling mit
anerkennenswerthen Eigenschaften, aber ohne diese

klägliche Aequivalenz im Golde, dürfte hier schwerlich

auf Erfolg hoffen.
Die Mutter bildet so oft die Stütze und den

Halt einer Familie, in ihren Händen ruht zum großen

Theile die Erziehung unseres spätern Geschlechtes.

Was kann man sich aber von einer überdünkten

Hohlheit versprechen, die nur darauf sinnt und denkt,
einen braven Jüngling durch ein schimmerndes, aber

um so verwerflicheres Netz zu sangen und dadurch

sowohl ihn, als unbewußt auch sich selbst dem

Unglück zu weihen.
Es ist daher hohe Zeit, an der gründlichen

Verbesserung dieser beklagenswerthen Zustände mit allen

zn Gebote stehenden redlichen Mitteln zu arbeiten.
Der warme Dank manchen Jünglings wird diesem

wohlwollenden Streben folgen.
Ein Kaufmann.

Beiträge zur sMshaltungstehre.

Die Kochgeschirre.

Sehr bedeutsam für eine Hausfrau ist auch die

Kenntniß der Kochgeschirre. Nach ihrer
Benutzung theilt man sie in eigentliche Kochgeschirre
und Hülssgeschirre. Erstere sind meist von Metall,

letztere ans Metall, Holz w. Die hölzernen

Geschirre sind nach dem Holz, aus welchem sie fabri-

zirt sind, verschieden. Die besten und haltbarsten

sind diejenigen, welche aus solchem Tannenholz

erstellt sind, welches in höherer Lage und in magerem
Boden gewachsen ist. Man erkennt dies leicht an der

Feinheit des Holzes, besonders an den engen und

feinen Jahrringen. Verwerflich sind alle Holzgefässe

mit Astnarben oder Harznarben, weil bei erstern die

Aststumpen herausfallen und sie dann rinnen, letztere

ebenfalls leicht Rinnen erzeugen. Geschirre mit
eisernen Reifen sind gewöhnlich haltbarer; doch sollten
die Reife mit Oelfarbe angestrichen sein, weil sie

sonst leicht rosten. Alle Holzgeschirre müssen jedesmal

nach deren Benutzung gut gereinigt und
ausgetrocknet werden. Das Reinigen geschieht am besten

mit Reisbürsten. Die Anwendung von Sand, wie

vielerorts gebräuchlich ist, ist deßhalb nicht rathsam,

weil der Sand leicht in den Fugen sitzen bleibt
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unb meil burd) ben ©anb bie meicfen öoljgefcfirre
leidjt rauf unb bie jarten §>oljtfeite aufgeriffen
merben. SBenn bie £mljgefcftrre getrocfnet finb, bringt
man fie bi» jurVenufung in fufle, fcfaitige 9iäume.
geitcft meggefteflte §otjgefcfirre fcfimmeln unb faulen
leicft. §>at man in fmtjgefdjirren Mdj, 9tafm ober
fotcfe ©rjeugniffe aufbemafrt, meldje leid) tin ©äuerung
übergeben, fo miiffen fie nacfi ifrer Venufung in
fiebenbem 2Baffer gebrüft, bann in faltem SBaffer
gefpült unb gut ausgetrodnet rnerben. Sie 9JîetaH=

gefdjirre finb in ifrer Vefanblung einfacher. DJîan

tfeilt fie naif bereu Stoff in eferne (Tupfer unb
3imt), in fupferne, meffingene, eifenblecferne, meip=
bleiferne unb gupeiferne.

51fle fupfernen ©efdjtrre foüten berjitint fein
(©rünfpan); — auif bie 9Jteffingge)djirre muffen gut
getrocfnet merbett unb man barf rneber in fupfernen
nocf meffingenen Äocfgefcfirren gefocfte ©peifen ab=

falten faffen. — ©d)on Piele 9)îenfcfen finb burcf
ben ©enup folcfer ©peifen, toefcfe in fotcfen ©e=

[äffen ftefen gefaffen mürben, moburif fid) ©rün=
fpan (&upferorpb) gebilbet unb ben ©peifen mit=
getfeift mürbe, ein Opfer ber Vergiftung gemorben.

51ud) in ©upeifengefdjirren fofften bie ©peifen
nie abfaften, meif fie meift unanfefnlid) (btau) merbett.
Sagegen finb eiferne £ocf= unb Çmtfêgefcfirre fefr
511 empfeflen, mefife inmenbig berjinut, berginft ober
emaiflirt finb. 51ffe DJïetaUgefefirre merben btoi»

burd) ïfuëreiben, 51u»fpüflen unb 5Ibtrocfnen ge=

reinigt; ba» 5tbtrodneu muß fefr genau gefcfefen,
med unberjinnte ©efäffe leicft roften. Vor 51ffem

müffen in ben Vfecfgefdjirren bie fog. Sötffugen gut
auSgetrodnet merben, meif fid) 9toft bilbet, mefdjer
um fid) frißt unb baë ©efäp fd)neff ruinirt. ©3
finb bepfatb beim 51nfauf folcfer ©efdjtrre, melcfe
au§ einem ©tiidf herausgepreßt (geftaiijt) merben
unb feine Sötffugen fabelt, borjujiefen. 51ud) bie
IRetaffgefcfirre unb befonberS bie berjinnten fofften
nie mit 'eanb gereinigt merben, meif bie farten
Guarjförner fRifen Perurfad)en unb ber 3innüber=
jug bafb aufgerieben ift. £öcfffen» barf man fein
gefiebte 51[d)e ober feines ißufpufüer betiuben. 3n
ben meiften gäüett tfut ffarfef ©obamaffer bie
gleichen Sienfte.

Vîatt foil aud) bie &od)gefcfirre nie teer über
beut §euer ftefen faffen, meif fie feicft jerfpringen,
nod) bief meniger erfiPte, über bem geuer ftefenbe
feere $ocfgefcfirre fifneii mit faftem SBajfer jufüffen.
Stircf bie fcfneffe 51bfüftung fpringett fie leicft.
3n öerjinnten ©efd)irren fcfmiljt ba» 3inn u. f. f.
Vringt man in ein fo erfiftef $ocfgefäp Vutter
ober ^cfmalj, fo berbrennt fofdjef augcitblidlidj unb
gibt bett -«peifett einen übeftt Vrenngefd)tnacf. ©6ett=
fo barf man ftarf erfifte ^ocfgefdjirre itid)t fdjtteH
abfeben unb fie auf einen falten pattenboben ab=
fteffen, inbem fie teicft burcf bie fdjneffe 5Ibfüftuttg
jerfpringen. ©* gift bief befonberf für tfönerne
$ocfgefäffe, bie fefr feidfjt ju ©runbe gefen.

Söenn bie ftauffrau an äffen Orten auf Orb=
nung uttb Üteinfidjfeit falten foH, fo finb ef na=
mentlicf bie $ücfe unb bie ^ocfgefäffe, mefcfe auf
biefe £)aupttugenben einer -öauffrau ben größten
51nfprucf mad)en. „Oie &iüfe", feipt ein aftes
Opridpüort, „ift cht Spiegel bef £ausfatts". —
©» bürfen bafer bie föodjgefäffe nie jmecffof untfer=
ftefen, fonbern jebef ©tiid fabe feinen ganj be=

ftimmten ^tap, an bem ef fauber unb bfanf auf
bie Venutumg roartet unb mofin ef nacf jeber Ve=

nufung raieber gereinigt gebracht merben foff. 5lu(f
ber Aiidjettferb foff jebefma f nad) bem $odjen gut
gereinigt merben, um baburd) auf ben Vefucfer biefer
ffeittett, aber bebeutungfooffen ©tätte ber Sfätigfeit
ber

_
f)auffrau einen guten ©inbrud ju mad)ett.

Siefer ©inbrud mirb neben ber 3'er^^^e^ ber
2fnorbttung fefbft, aber ttocf in föferm ©rabe burcf
ben ~rbnungf= unb Sîeinficffeitffinn, ber barin
ferr|d)t, tn Dolffter îfrt unb Söeife erjiefi.

geriifrt, nebft 2 Saffen t^irfd)fompot ober eine grope
Saffe aufgefteinter 0rfcfen; biefer Vtifdjung mer=
ben bie ju ©djnee gefcffagenen 4 ©imeiß beigegeben.
Saf ©attje füllt man in eine mit Vutter aufge=
ftrid)ene, beliebige fyorm unb bädt ef jugebedt 3M

©tunben, mirb bann mit ber ©abef jerriffen unb
in Vroden Pon bienficfer ©röße auf ben Sifdj gegeben.

Sebe 2frt ©djmarren baden fid) aufgejeicfnet
im ltnioerfaf^ocftopf öon ©erofb gief u. ©ofn
in Sffiattmpf, nur foff babei feine ju rafcfe §i|e ent=
mideft merben:

Sirfrfjmfilunttmn.

4 ©ibotter merben mit 1 (Sßtöffef 3uder fcfau=
mtg gefdjlagen, 12 Otter füpen unb H 2itn fauren
Vafm unb 12 &ifo feittef Vteff merben barunter

frbkfrrrenif
jur ö-üffung bon ffeinen ^ud)en ober

(©d)ititten.
^yrifd)e ©rbbeeren merben mit einem ftarfen

fifbernen Söffe! rafd) burcf ein ©ieb paffirt unb fo
bief 3^der abgemogett, äff bie ©rbbeeren fdjmer
finb.

_

Oer 3uder mup ganj fein geftoßen unb ge=
fiebt fein unb mirb eine ©tunbe mit bem ©aft ber
©rbbeeren in einer ©cfüffef fait geriifrt, in ©fäfer
gefüllt, bie mit einem gropen, mit Seinmanb um=
füllten Vfropfett jugemacft finb, barauf Vergament=
papier ober Vfafe gebunben unb eine Viertefftunbe
gefocht.

_
Siefe ©rbbeerenmarmefabe fäpt fid) längere

3eit aufbemafrett.

^kgerilftit ethnkcn.

mißfällt mir, baß bie Sa'aucn fo unertblict) öiet tueinen.
@te jinb Cpfer, toie fie fagen, ^aber nur ju häufig Cpfer ihrer
Liebe jur iBeauemltc^feit, bie fie ber Sangenineite ontjeim gibt
ber Seelenfdjmûc^e, bie fie gefeffelt hält unb ber ßleinlid^feit
bes ©eifte§, bte_ if)nen nur für aCteê, runs bie ßiebe betrifft,
^5niereffe einflößt. 2Beint tneniger, fuifjet Suer 2Biffen ïu
ertpeiterti unb feib tfjatig, th äti g in ©neren 2Birfunq§=
!rei]en! r1 (® a Ittel Stern.)* ^

* *
„f)iicf)t eine friinfelube 9)toraI, — un§ frontmt eine

robufte @ittfid)feit."
** i/f

^
Sie ftunft be§ ©rjiehen§ befielt nicht barin, ben 2ßißen

bes fttnbeê 3u üernic^tcn, fonbern barin, if)n ju toerebetn.

(Earoline Speyer.)** *

o f,
5l!eIc5eri lîm2nnfl îrSfttgt, m 3ur Sortierung ber

Lebensarbeit tutftig nmtfit, ben fuche ; toeldjer in Sir eine
~cere unb -rdjruäctje 3urücf(äßt, ben fliehe, wie ein Gontagium.

(n. 5 end) ter S leb en.)

i>er (bttfu'f aus flmertlia.
Pott (Emma fabîit).

(Sortfepung.)

Ua_B öie ©acfe mirffid) nicht fo unmögfiif mar,
o foffte bim liebe ©täbtcfjen, in bem unfere ffeine
©rjäffung bor ficf geft, bafb erfafren. ©in fafbeë
3;afr nad) biefem îfuêfprucfe ^rau ©unbfer » mur=
ben harten ferumgefdjidt, unb auf biefen founte
man gebrudi fefett:

Vertfa ©feinau
§ e r m a it n Vau m

Verlobte.

Sfrätten faite eê genug gefoftet, efe biefer 5fft
openfftdfer Verlobung bor fid) ging. Senn erftenê
molite f>rau Vaum unter ben bemanbten llmftänben
borlaufig am fiebften gar feine ©cfmiegertodjter,
^nb ging e§ fcfon nicft anberS, battu bod) menig=
[ten? eine bemittelte, burd) bereu Vtitgift ifr ©ofn
|etn ©efcfäft bergröpertt fönnte.

fein Veben, bon früf an fafte
bte Vtutter be» ©ofneê SSiffen mie ein Orafef be=

tracftet,J)em ficf fügen mupte, unb feit be§
Vaterë Sobe mar er nun boüenbS abfofuter 3fffein=
ferrfdjer gemefen, ba fcfnitt er benn aud) bei biefer
Slngefegenfeit jeben Söiberfprucf mit einem furjen
„id) fo" ab.

9tnd)bem ber Sfränen genug geffoffen unb afleS

©eufjett nichts feffen moffte, blieb grau Vaum nid)tS
übrig, afê fid) mit benx geraöfnlidjett Srofte ju be=

rufigen: „e? fätte ttocf fd)limmer merben fönneu."

3a freilief, bie fünftige öefmiegertoefier fätte
ja_ ein böfeS, unberträgfiife§ ©efeföpf fein fönneu,
mit bem in einem §>aufe ju leben ben Vermanbten
eine Saft fein müpte, unb mie gut, mie fanft mar
bagegen Vertfa, mie anfängfid) an ©mitten Sa
fie überbieS an befd)eibene Verfäftniffe bon jefer
gemöf'ttt mar, fo mufte fie bem ©ofne ja geroip
eine gute, fleißige ^auêfrau unb fein anfprucf§=
bofleS Vtobebämdfen merben.

3eff freilich af§ Vraut tfat ba§ VMbcfen gar
nidjtê, aber bu lieber ©off, baë mar ja natürlich,
bie furje, fdföne 3eit fonnte man ifr fcfon gönnen
unb ber §ermann moffte feiner Vraut aud) in bie
freunbfiefen klugen fefett fönnen; er liebte eâ nicft,
bap fie in feiner ©egenmart biefefbett auf ein 9cäf=
jeug gefeffeft fielt; ba» fonnfe fie ju tfun.

^ _

3u ^anfe aber mar Vertfa faft gar ttieft mefr.
2Bie fonnte auch 'l)r Vräutigam fo oft fein ©efcfäft
berfaffen, um ben fangen 2Beg bis §u Sefrer ©teinau'ë
ju maifen, bie ber SBofffeif'feit falber meit bor bem
Sfore mofnten Sa mar e§ boif gefdjidter, menu
Vertfa fid) gfeief ÏRorgenë bei Vaum'ê einfanb, mo
^ermann bann ©efegenfeit fanb, fte jeben ?lugen=
bltd, ben feine 3eit ifm erlaubte, in ©mifienê freunb=
liefern ©tübifen aufjufuifeti.

„Siebente ju feöen ift ein ©cfaufpiel für ©ötter,
benn für Vtenfcfen ift e§ ju langmeitig", fagt 3ean
Vcul unb ©milte fanb balb, mie fefr tftedjt er betritt
fabe ; amüfant mar» nicft, mit bem Vrautpaar ju
berfefren.

Saê ift aber einmal fo, fo lange bie 2Belt be=

fteft unb ©milie tröftete ficf, bap ttaif ber Öocfjeit
bie ©efpräcfe reid)ticfer unb bie langen Vltde fürjer
merben mürben, aud) faite fie Vertfa 511 lieb, um
ifr bieS ©lüd ju mißgönnen.

Vertfa orbttele fid) ifr aud) freimütig fo gerne
unter, fie fragte in allen Singen um fftatf uttb ge=
lobte, bap fie [lets nur tfun moüe, maë ©milie
berlangen mürbe.

©omit mar benn nun 51üe§ gut uttb matt be=

gann fcfon bon ber £md)jeit ju fpredjen. Sa tarn
eineê Sageâ ein Vrief au» Valtimore an, in melcfem
ber einjige Vruber grau Vaum'§, |)err greimann,
fd)rteb, bap, ba er im V?ai feine §eimatf ju be=

fuchen gebende, er bort gerne ber fpodjjeit feines
Reffen mit beimofnen molle, uttb bap er fid) bafer
freuen mürbe, fall§ biefelbe itt ber 3üt feiner 51n=

mefenfeit ftattfinben mürbe.
„©in Onfel aus Vmerifa," ba» ift ein ©e=

baute, ber ftetS mit ©elbfäffern, ©efefettfen unb
Dtabob ibentifd) ift. @0 and) fier. 2Baë mürbe ber
Cnfel au» îlmerifa nid)t VUeê mitbringen! Va=
türlich martete man mit ber £)od)jeii; auf eine fo
mid)tige Verfon mupte man marten!

ltnb biefer Onfel greimann mar fo redjt ber
Onfel, mie er im Vud)e fteft ; Einher fatte er nicft,
ba mar ja natürtid) fein einziger SeöeitSjmed, mit
©cfäfen in bie fpeimatf juriidjufefren, um 3IIt unb
gung ju reichen Seuten ju maefen, bie fünftig in
floljen $utfdjen einferfafren tonnten, greitief fatte
ber Onfet biSfer niemal» ©efefenfe gefefidt, aber
ba» mar ja immer fo : biefe ©olbonfel finb erft
P^tg, getjig, um nad)fer mie in einer 3üuberfomöbie
ifr ganzes güHfortt auf einmal auf bie raürbigeit
Vermanbten ausgießen ju fönnen.

©djabe, bap ber 21ntertfatter nidjt bie ©abe
fatte, 2Meê ju bernefmett, ma» über ifn unb feine
©cfäfe im Vaum')d)en Sutufe gefproefen unb ge--
ratfen raurbe; ergoßt fätte e§ ifn.

51m füfnften marett Vertfa'ê Suftfcflöffer, fie
füfrte biefelben ttocf bis über bie SBolfett fittau»
uttb menu fie früher geglaubt, fie mad)e an f)er=
mann eine „anftänbige 5Partfie" unb mürbe „gut
berforgt fein," fo fefmärmte fie jeßt bon „glättjen=
ber Verbinbuttg" unb „fabelfafter ©rbfd)aft."

Ser Sag ber §od)jeit mar beftimmt, matt fatte
bett jmölften Vîai baju gemäflt; feute fc^rieb man
nun fdjon bett elften uttb nod) mar ber Onfel nicft
ba uttb ma» ba» 5öunberbarfte mar — nod) maren
and) feine Dteger mit ©d)äfen belaben angefommen,
feine 5tnfunft mürbig borjubereiten.

Sa» Vrautfteib Vertfa'» mar fertig, eilt ein=

faefe», meipe» 5Jtuflfleib, mie e» bett ©ttern nebft
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und weil durch den Sand die weichen Holzgeschirre
leicht rauh und die zarten Holztheile aufgerissen
werden. Wenn die Holzgeschirre getrocknet sind, bringt
man sie bis zur Benutzung in kühle, schattige Räume.
Feucht weggestellte Holzgeschirre schimmeln und faulen
leicht. Hat man in Holzgefchirren Milch, Rahm oder
solche Erzeugnisse aufbewahrt, welche leichtin Säuerung
übergehen, so müssen sie nach ihrer Benutzung in
siedendem Wasser gebrüht, dann in kaltem Wasser
gespült und gut ausgetrocknet werden. Die
Metallgeschirre sind in ihrer Behandlung einfacher. Man
theilt sie nach deren Stoff in eherne (Kupfer und
Zinn), in kupferne, messingene, eisenblecherne, weiß-
blecherne und gußeiserne.

Alle kupfernen Geschirre sollten verzinnt sein
(Grünspan); — auch die Messinggeschirre müssen gut
getrocknet werden und man darf weder in kupfernen
noch messingenen Kochgeschirren gekochte Speisen
abkalten lassen. — Schon viele Menschen sind durch
den Genuß solcher Speisen, welche in solchen Ge-
fässen stehen gelassen wurden, wodurch sich Grünspan

(Kupferoryd) gebildet und den Speisen
mitgetheilt wurde, ein Opfer der Vergiftung geworden.

Auch in Gußeisengeschirren sollten die Speisen
nie abkalten, weil sie meist unansehnlich (blau) werden.
Dagegen sind eiserne Koch- und Hülfsgeschirre sehr
zu empfehlen, welche inwendig verzinnt, verzinkt oder
emaillirt find. Alle Metallgeschirre werden blos
durch Ausreiben, Ausspühlen und Abtrocknen
gereinigt; das Abtrocknen muß sehr genau geschehen,
weil unverzinnte Gefässe leicht rosten. Vor Allem
müssen in den Blechgeschirren die sog. Löthfugen gut
ausgetrocknet werden, weil sich Rost bildet, welcher
um sich frißt und das Gefäß schnell ruinirt. Es
sind deßhalb beim Ankauf solcher Geschirre, welche
aus einem Stück herausgepreßt (gestanzt) werden
und keine Löthfugen haben, vorzuziehen. Auch die
Metallgeschirre und besonders die verzinnten sollten
nie mit 'T-and gereinigt werden, weil die harten
Quarzkörner Ritzen verursachen und der Zinnüberzug

bald ausgerieben ist. Höchstens darf man fein
gesiebte Asche oder feines Putzpulver benutzen. In
den meisten Fällen thut starkes Sodawasser die
gleichen Dienste.

Man soll auch die Kochgeschirre nie leer über
dem Feuer stehen lassen, weil sie leicht zerspringen,
noch viel weniger erhitzte, über dem Feuer stehende
leere Kochgeschirre schnell mit kaltem Wasser zufüllen.
Durch die schnelle Abkühlung springen sie leicht.
In verzinnten Geschirren schmilzt das Zinn u. s. f.
Bringt man in ein so erhitztes Kochgefäß Butter
oder schmalz,^ so verbrennt solches augenblicklich und
gibt den speisen einen Übeln Brenngeschmack. Ebenso

darf man stark erhitzte Kochgeschirre nicht schnell
abheben und sie auf einen kalten Plattenboden
abstellen, indem sie leicht durch die schnelle Abkühlung
zerspringen. Es gilt dies besonders für thönerne
Kochgefässe, die sehr leicht zu Grunde gehen.

Wenn die Hausfrau an allen Orten auf Ordnung

und Reinlichkeit halten soll, so sind es
namentlich die Küche und die Kochgefässe, welche auf
diese Haupttugenden einer Hausfrau den größten
Anspruch machen. „Die Küche", heißt ein altes
Sprichwort, „ist ein Spiegel des Haushalts". —
Es dürfen daher die Kochgefässe nie zwecklos umherstehen,

sondern sedes Stück habe seinen ganz
bestimmten Platz, an dem es sauber und blank auf
die Benutzung wartet und wohin es nach jeder
Benutzung wieder gereinigt gebracht werden soll. Auch
der Küchenherd soll jedesmal nach dem Kochen gut
gereinigt werden, um dadurch auf den Besucher dieser
kleinen, aber bedeutungsvollen Stätte der Thätigkeit
der

à
Hausfrau einen guten Eindruck zu machen.

Dieser Eindruck wird neben der Zierlichkeit in der
Anordnung selbst, aber noch in höherm Grade durch
den ^.rdnungs- und Reinlichkeitssinn, der darin
herrscht, in vollster Art und Weise erzielt.

gerührt, nebst 2 Tassen Kirschkompot oder eine große
Tasse ausgesteinter Kirschen; dieser Mischung werden

die zu Schnee geschlagenen 4 Eiweiß beigegeben.
Das Ganze füllt man in eine mit Butter
ausgestrichene, beliebige Form und bäckt es zugedeckt
Stunden, wird dann mit der Gabel zerrissen und
in Brocken von dienlicher Größe auf den Tisch gegeben.

Jede Art Schmarren backen sich ausgezeichnet
im Universal-Kochtopf von HH. Gerold Fietz u. Sohn
in Wattwyl, nur soll dabei keine zu rasche Hitze
entwickelt werden:

Kirschtllschmarretl.

4 Eidotter werden mit 1 Eßlöffel Zucker schaumig

geschlagen, ' 2 Liter süßen und Q Liter sauren
Rahm und Q Kilo feines Mehl werden darunter

Erdiltercrême

zur Füllung von kleinen Kuchen oder
Schnitten.

frische Erdbeeren werden mit einem starken
silbernen Löffel rasch durch ein Sieb passirt und so
viel Zucker abgewogen, als die Erdbeeren schwer
sind.

^
Der Zucker muß ganz fein gestoßen und

gesiebt sein und wird eine Stunde mit dem Saft der
Erdbeeren in einer Schüssel kalt gerührt, in Gläser
gefüllt, die mit einem großen, mit Leinwand
umhüllten Pfropfen zugemacht sind, darauf Pergamentpapier

oder Blase gebunden und eine Viertelstunde
gekocht.

^
Diese Erdbeerenmarmelade läßt sich längere

Zeit aufbewahren.

Abgerissene Gàken.

Es mißfällt mir, daß die Frauen so unendlich viel weinen.
Sie sind Opfer, wie fie sagen, aber nur zu häufig Opfer ihrer
Lieve zur Bcauemlichkeit, die sie der Langenweile anheim gibt
der Seelenschwäche, die sie gefesselt hält und der Kleinlichkeit
des Geistes, dw ihnen nur für alles, was die Liebe betrifft,
Interesse einflößt. Weint weniger, suchet Euer Wissen zuerweitern und seid thätig, thätig in Eueren Wirkungs-
kreisen! sDaniel ?tc''n)

„ssiicht eine kränkelnde Moral, — uns frommt eine
robuste Sittlichkeit."

^ He

^
Die Kunst des Erziehens besteht nicht darin, den Willen

de:? Kindes zu vernichten, sondern darin, ihn zu veredeln.

Welcher Umgang Dich kräftigt, Dich zur Fortsetzung der
n»a U wuchtig macht, den suche; welcher in Dir eine

^cere und schwäche zurückläßt, den fliehe, wie ein Contagium.

Aer Onkel ans Amerika.
Von Lmmll Laddy.

(Fortsetzung.)

^aß die Sache wirklich nicht so unmöglich war,
sollte das liebe Städtchen, in dem unsere kleine

Erzählung vor sich geht, bald erfahren. Ein halbes
Jahr nach diesem Ausspruche Frau Gundler's wurden

Karten herumgeschickt, und auf diesen konnte
man gedruckt lesen:

Bertha S te in au
Hermann Baum

Verlobte.

^
Thränen hatte es genug gekostet, ehe dieser Akt

öffentlicher Verlobung vor sich ging. Denn erstens
wollte ^rau Baum unter den bewandten Umständen
vorläufig am liebsten gar keine Schwiegertochter,
nnd^gmg es schon nicht anders, dann doch wenigstens

eine bemittelte, durch deren Mitgift ihr Sohn
sein Geschäft vergrößern könnte.

^a half aber kein Reden, von früh an hatte
die Mutter dev Sohnes Willen wie ein Orakel
betrachtet,^dem sich Asses fügen mußte, und seit des
Vaters Tode war er nun vollends absoluter
Alleinherrscher gewesen, da schnitt er denn auch bei dieser
Angelegenheit jeden Widerspruch mit einem kurzen
„ich will's so" ab.

Nachdem der Thränen genug geflossen und alles
Seufzen nichts helfen wollte, blieb Frau Baum nichts
übrig, als sich mit dem gewöhnlichen Troste zu
beruhigen: „es hätte noch schlimmer werden können."

Ja freilich, die künftige Schwiegertochter hätte
ja ein böses, unverträgliches Geschöpf fein können,
mit dem in einem Hause zu leben den Verwandten
eine Last sein müßte, und wie gut, wie sanft war
dagegen Bertha, wie anhänglich an Emilien! Da
sie überdies an bescheidene Verhältnisse von jeher
gewöhnt war, so mußte sie dem Sohne ja gewiß
eine gute, fleißige Hausfrau und kein anspruchsvolles

Modedämchen werden.

Jetzt freilich als Braut that das Mädchen gar
nichts, aber du lieber Gott, das war ja natürlich,
die kurze, schöne Zeit konnte man ihr schon gönnen
und der Hermann wollte seiner Braut auch in die
freundlichen Augen sehen können; er liebte es nicht,
daß sie in seiner Gegenwart dieselben auf ein Nähzeug

gefesselt hielt; das konnte sie zu Hause thun.
Zu Hause aber war Bertha fast gar nicht mehr.

Wie konnte auch ihr Bräutigam so oft sein Geschäft
verlassen, um den langen Weg bis zu Lehrer Steinau's
zu machen, die der Wohlfeilheit halber weit vor dem
Thore wohnten! Da war es doch geschickter, wenn
Bertha sich gleich Morgens bei Baum's einfand, wo
Hermann dann Gelegenheit fand, sie jeden Augenblick,

den seine Zeit ihm erlaubte, in Emiliens freundlichem

Stäbchen aufzusuchen.

„Liebende zu sehen ist ein Schauspiel für Götter,
denn für Menschen ist es zu langweilig", sagt Jean
Paul und Emilie fand bald, wie sehr Recht er darin
habe; amüsant war's nicht, mit dem Brautpaar zu
verkehren.

Das ist aber einmal so, so lange die Welt
besteht und Emilie tröstete sich, daß nach der Hochzeit
die Gespräche reichlicher und die langen Blicke kürzer
werden würden, auch hatte sie Bertha zu lieb, um
ihr dies Glück zu mißgönnen.

Bertha ordnete sich ihr auch freiwillig so gerne
unter, sie^ fragte in allen Dingen um Rath und
gelobte, daß sie stets nur thun wolle, was Emilie
verlangen würde.

Somit war denn nun Alles gut und man
begann schon von der Hochzeit zu sprechen. Da kam
eines Tages ein Brief aus Baltimore an, in welchem
der einzige Bruder Frau Baum's, Herr Freimann,
schrieb, daß, da er im Mai seine Heimath zu
besuchen gedenke, er dort gerne der Hochzeit seines
Neffen mit beiwohnen wolle, und daß er sich daher
freuen würde, falls dieselbe in der Zeit feiner
Anwesenheit stattfinden würde.

„Ein Onkel aus Amerika," das ist ein
Gedanke, der stets mit Geldfässern, Geschenken und
Nabob idei,tisch ist. So auch hier. Was würde der
Onkel aus Amerika nicht Alles mitbringen!
Natürlich wartete man mit der Hochzeit; auf eine so
wichtige Person mußte man warten!

Und dieser Onkel Freimann war so recht der
Onkel, wie er im Buche steht; Kinder hatte er nicht,
da war ja natürlich sein einziger Lebenszweck, mit
Schätzen in die Heimath zurückzukehren, um Alt und
Jung zu reichen Leuten zu machen, die künftig in
stolzen Kutschen einherfahren konnten. Freilich hatte
der Onkel bisher niemals Geschenke geschickt, aber
das war ja immer so: diese Goldonkel sind erst
sslzig, geizig, um nachher wie in einer Zauberkomödie
ihr ganzes Füllhorn auf einmal auf die würdigen
Verwandten ausgießen zu können.

Schade, daß der Amerikaner nicht die Gabe
hatte, Alles zu vernehmen, was über ihn und seine
Schätze im Baum'schen Hause gesprochen und
gerathen wurde; ergötzt hätte es ihn.

Am kühnsten waren Bertha's Luftschlösser, sie
führte dieselben noch bis über die Wolken hinaus
und wenn sie früher geglaubt, sie mache an
Hermann eine „anständige Parthie" und würde „gut
versorgt fein," so schwärmte sie jetzt von „glänzender

Verbindung" und „fabelhafter Erbschaft."
Der Tag der Hochzeit war bestimmt, man hatte

den zwölften Mai dazu gewählt; heute schrieb man
nun schon den elften und noch war der Onkel nicht
da und was das Wunderbarste war — noch waren
auch keine Neger mit Schützen beladen angekommen,
seine Ankunft würdig vorzubereiten.

Das Brautkleid Bertha's war fertig, ein
einfaches, weißes Mullkleid, wie es den Eltern nebst
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ber meßr als befcßeibenen SuSftattung fdjon fcfjtoer

genug marb, anjufcßaffen.
Sertßa ßatte barauf gefeßen, bag bie ©cßneiberin

baffelbe fo ßübfcß al» rnöglid) oerfertige, aber im
tiefften Innern hoffte fie bod), eS niä)t ju gebraudien,
„©icßer fommt ber Onfel balb," fagte fie ju fid),
„unb natürlich bringt er mir, als feiner gufiinftigen
Sießte, ein fdjmereS Kletb Dort Sîoirée ober StlaS
mit, fo ein Smerifaner tritt immer nobel auf."

Sm 11. Sîai, SaeßmittagS 4 Ußr, ßielt eine

Orofdjfe Dor bem Saum'feßen fpaufe. SlleS ftürjte
an'S fyenfter unb fcßrie: „Oer Onfel!"

Sa ber Onfel mar'», aber etmaS gaiij 53efon=
bereS mar an biefem ©ottlieb fyreimann nid)t ju
feilen, er faf) au», mie alle anbern Stenfcßen, ja
fogar mie bie ganj gemößnließen, beim fomoßl mit
bem Snjug, mie mit ben Sanieren freien er e»

nießt fel)r genau ju nehmen.
„©uten Sag, Einher, ba bin id)!" fo trat er

in'» Simmer.
„Sa, freut mid), bag 3ßr Stile fo moßl auf

Oed feib — ©ießft ja nod) gut aus, Stincßen!
Unb ba» ift ber Sunge, ber §err Bräutigam §m,
ein ftattlid)er Surfcße, gib mir bie Spanb. 3Ber non
end) ift ©milie?"

„Scß, Onfel," fprad) ©milie lacßenb unb reid)te
ißm ißre fpanb, bie §err greimann mit einem großen
tfreimuff) feßiittelte.

„Unb baS jarte ißüppcßen, ße, ift ba» bie Sraut?"
„3u bieuen, §>err Onfel," fnigte Sertßa üerfcßämt.

„C>errje^, Sange, fpaft bu nicfjt Slngft, baS Oin=
gelten ba ju jerbrecßen? OaS fcfjaut ja fo fein
unb burd)fid)tig au», mie eine Stonbfeßeinprinjeffin."

,,Sd) meiß jroar nidjt, mie eine Stonbfeßein»
prinjeffin auSfießt, lieber Onfel," gab fpermamt
lacßenb jurüd, „menn fie aber, mie bu oerfidjerft,
meiner Sraut qleicßt, bann gefallt fie mir meniq»
ftenS fefjr gut!"

„Sraü, ^ermann," fagte ber Stlte, „gut geant»
mortet, man muß einen ©paß Derfteßen."

„Oen Derfteße id) aueß," antmortete lieblich unb
fdjmeicßelnb Sertßa, „unb id) fioffe, baß ©ie mid)
nod) lieb fjaben follen, aud) menn mein SuSfeßen

nidjt bem einer Smajone gleicßt."
Oer Onfel umarmte aud) ba» neue Sicßtcßen

unb ßob e» babei luftig in bie §öße.
©ße eine ©tunbe oerging, mar Onfel Jeimann

eingebürgert, als märe er nießt jmanjig Saßre, fon»
bern jmanjig Sage über bem Ojeau gemefen.

„Seßi bleibft bu bei un», ©ottlieb, nidjt maßr?"
fragte ffrau Saum.

„2BaS benfft bu, Stincßen? ©oil id) micß etma
bor fünfjig 3aijren fcfjon jur Suße feßen? ©ott
bemaßre, ba» ßieße bem Sob baS Sßor geöffnet.
Seßt geßi'S erft recßt mit bem Arbeiten loS !"

„Sun, ©ottlicb, bu ßaft bod) fidjer fcßon fo biel
al» bu braudjft?"

„OaS berftefit fid). Stber foil id) barum bie
fpänbe in ben ©cßooß legen unb mieß bem Stlter
unb ber Kranfßeit überliefern? Seßüt' eS ©ott! 3ßr
ßierjulanbe freiließ ßabt bie SLUanie, 31t forgen unb

jit fdjarren, bis ißr ein notdürftiges SuSfommen
ßabt; bann rußt ißr au» unb jeßrt langfam bon
bem ©ingefammelteu, mie bie $elbmauS über SBinter
bon ißren Hüffen. Sei un» ift eS anberS, mir Smeri»
faner finb nießt fo befdjeiben, mir mollen ermerben,
biel ermerben unb finb nidjt fo tßöricßt, im beften
Stlter ©tiffftanb 311 maeßen."

„Sd), muß ber Onfel aber reieß fein !" flüfterte
Sertßa ©milieu- ju.

„Sa," entgegnete biefe, „aber mitgebracht ßat
er unS nicßtS, beim er ßat nur einen ganj fleinen
Koffer mit fieß."

„Oa fann ©eßmud für un» brinneit fein", fagte
Sertßa ßoffnungSboll, „aeß, id) mödjtc fo gerne einen

©eßmud mit Sriffanten."
„Sa» ba» glaub' icß moßl," entgegnete ©milie,

„ber Sßunfcß ift nidjt fo flein. SXber mir märe e»

lieber, ber Onfel ßätte mir einen ©eßmud bon fleinen,
äeßten ©olbflümpeßen mitgebracht, mie man fie in
Kalifornien berfertigt, ba» ift biel origineller, unb

ju Sriffanten müßte unfere Soilette brillanter fein."
„51propoS, Kinber", fpraeß nun Onfel grei=

mann, juft, al» ßätte er ba» ©efpräcß ber Seiben

belaufdjt, „icß ßabe eud) aueß einige Kleinigfeiten
mitgebraeßt, aber ba icß fie per Sradjt aufgegeben,
fo fann'» nod) immer einige Sage mäßren, bis fie

nur anfommeu."
31uf ben ©efid)tern ber 51nmefenben malte fid)

bie Serftimmung be» SBartenmüffenS mit freubiger
Hoffnung gemifeßt, beim fo gar große Kleinigfeiten
pflegte man bod) nießt per fyraeßt ju feßiden.

Oer in jener ©egenb gebräuchliche ^olterabenb
unb bie öodjjeit gingen in ßeiterfter 2Beife borüber.
îlfleê fcßmeicßelte bem Onfel greimann unb hoffte
auf reiche ©efdjenfe.

Oa» junge Saar fonnte jum großen Sterger
Sertßa'S feine Steife madjen, beim ber Siai'fcße Sïarft,
mie bort bie grüßjaßrsmeffe genannt mirb, ftanb
bor ber Sßüre unb ba gab e» biel im ©efdßäfte

ju tßun, ^ermann fonnte nießt fort.
5lm britten borgen naeß ber hodjjeit fdjidte

ber ©pebiteur biele Kiffen in Saum'» £)au», fie
maren foeben mit ber Saßn angefommen unb an
fyreimann abreffirt.

Oie fyreube unb bie ©rmartung ber Setheiligten
mar groß, aud) ber Onfel feßien glüdlid) ju fein,
enblicß feine ©efdjenfe anbringen ju fönnen.

©r feßloß fid) in fein 3immer e6i unb padte
au», bann erft rief er bie Sermanbteu ßerbei. Sertßa
mar faff franf bor Aufregung, aueß ©milieu's §erj
flopfte ßoffnungSboff; rußiger naßmen g-rait Saum
unb ber junge ©ßemann biefe Ülngelegenßcit.

„Siebe ©eßmefter", begann ber Onfel, „bir ßabe

id) 9?id)t» mitzubringen gemußt, mir finb ju lange
getrennt, als baß id) beine fföünfdße ober Neigungen
fennen follte. Sd) gebe bir ßier eine §unbert=Oollar=
note, faufe bir, maS bu bir gerabe münfdjeff unb
beide babei au beinen alten, bid) liebenben ©ottlieb."

„Sieber Sruber, mie foil id) fold) ein reicßeS

©efeßenf nur anneßmen!"
,,2)îad)' feine Sßorte, Stincßen, ba» ift unter ©e=

fdjroiftern unnötßig."
„2öie geizig," flüfterte Sertßa ber ©dßmägerin

in'S Oßr, „ßunbert Oollar, mie lumpig!"
„3tun fommt baS junge ©ßepaar an bie Steiße!"

Oie Singen ber jungen $rau begannen 311 funfein.
„Kinber, id) ßabe eud) feine SuruSgegenftänbe

mitgebraeßt, beim icß erinnerte mid), baß baS Srant*
paar in unferm lieben Saterlaub bei ber öodjjeit
gemößnlid) mit Sampen, Ußren, ©eröicen unb ©ta=
tuen überfeßmemmt mirb, an bie nüßließften ©aeßen
aber gemößnlicß fein St en f iß benft. Unb id) ßabe

mid) nießt getäufeßt, mau ßat eueß fo Dielen KrimS=
framS gegeben, baß eure fleinen 3immer Stagajinen
gleichen unb id) îlngft ßätte, barinnen ju ßaufen.
9ta, Seber nad) feinem ©efeßmade. Sd) aber als
ächter Staterialift bring' eud) aus ©runbfaßnur niiß=
ließe SIngebinbe. Oa ßabt ißr juerft eine S3afcß=

mafeßine neuefter Konftruftion, ba foH ba» junge
fyraueßen feßen, baß fie bie ßalbe 3eit unb bie ßalbe

©eife erfparen mirb; 311 ber Stafcßine fommt nod)

biefe ?tuSminbmaf^ine, bie euch baS 3eug unbe=

fcßäbigt in einer Stinute auSminbet. ïïîa, maS fagt
ißr baju? — §ier finb biöerfe ©egenftänbe für
eure^auSßaltung: Kaffeemüßle, 3uderfcßläger, Srob=
feßneiber, ©urfenßobei, alle Oinge, moßlDerftanben,
nad) neueftem ©pftem gemaeßt, ber 3eiterfparniß
unb ©parfamfeit ßulbigenb. — Scß münfeße, baß
ißr mit bem ©efdjenften jufrieben feib!"

„O, feine ^rage, lieber Onfel, mir banfen bir
ßerjlicß," entgegnete Spermann mit bitterfüßer Stiene,
inbeß er feiner Dor Merger errötßenben ^rau ju
feßroeigen minfte.

Slber ba faillite er fein junge» 2Beibdjen noeß

feßleeßt ; menn Sertßa in 3orn fam, fo mußte biefer
fidß in üöorten Suft maeßen unb ba ßätte feine 9tüd=
fießt irgenb meldjer Slrt fie Dermocßt, ftilljufdjmeigen.

„Sßir banfen beften», §err Onfel," üerfeßte fie
feßnippifd), „menn mir aueß feine (Skftroirtßfcßaft
ßaben, mo foleße ©atßen allerbingS noch praftifeßer
mären. Ltnfer SiScßen 3uder, Kaffee unb Srob
ßätten mir aueß mit unferen Snftrumenten flein
gemaeßt. Unb ma» bie S3afd)= unb Söinbmafcßinen
betrifft, fo finb fie ganj unb gar unnüß, benn id)

merbe nießt im |)aufe raafeßen !"
„stießt?" fragte fyrau Saum, nidjt eben feßr

erbaut bureß biefe Kunbgebung.

„Stein," antmortete bie ©djmiegertocßter furj
unb abfeßneibenb, „Stoma mill es nidjt ßaben, id)
foff mid) nidjt fo quälen, bin Diel ju jung unb ju
feßmaeß. Scß merbe Statua bie SBäfcße jufeßiden unb
bie mirb fie mir gerollt unb gebügelt mieber jurüd
beforgen."

„©ine Statua ber jmeiten öälfte be» neuitjeßn=
ten Saßrßunbert»!" fagte ber Onfel mit einem mit»
leibigen Süd auf feilte ©dßroefter. „9ta, e» tßut
mir leib, fo feßleeßt gemäßlt ju ßaben," fußr er
bann rußig fort, „aber id) benfe, baS ^raudjen ift
nod) zu jung, um jeßt fcßon enbgültig über biete
©erätßfcßaften urtßeilen ju fönnen ; mit ber 3eit
äubern fieß oft aud) bie Stnficßten. Seßi füreßte icß
mid) orbentlicß, aud) bei ©milieu feine ^reube ju
erregen."

„SBarum nidjt, lieber Onfel, mir mirft bu boeß

ßoffentüd) feine Stafdjine mitgebradjt ßaben?"
„Oocß," fagte K)err ^reimanu ganj ernftßaft,

„unb eine fdjöite, ganz ächte Säßmafcßine Don 2Bßeeler
unb SBilfon, ba ift fie."

„Ülber Onfel, bu ßaft ja eine raaßre Seiben=

fdßaft für Stafcßincn!"
„Oie ßabe id), fein SBunber, icß ßanble ja ba=

mit unb meip alfo, mie midjtig fie ßeut ju Oage
finb. — Sun, millft bu fie ober miffft bit fie nidjt,
©milie?"

„©emiß, o gerne, Onfel," beeilte fid) biefe auf
einen 2Binf ber Stutter ju fagen, „icß meiß nur
nießt recht, moju fie mir nüßen foil?"

„Söoju? Sum Säßen, baS ift boeß flar. OaS
lernt fieß leicht, baS fann icß bir felbft zeigen. "

„Ou bift feßr gütig, lieber Onfel, aber id) benfe,
für einen fo fleinen §au»ßalt, mie ber unfrige ift,
märe eS aud) mit ber §aubarbeif gegangen, mir
ßaben nießt fo Diel für un» 51t näßeit."

„Sun, bann arbeiteft bu für Snbere, befto beffer,
ba Derbienft bu bir noeß ©elb!"

„Stein fießt eS, Onfel, bu ßaft amerifanifeße
Segriffe, ßier bei unS mürbe eS fieß nießt feßiden,
menu ein Stäbdjen in meinem ©taube —"

„©tanb hin, ©tanb ßer," rief ber Onfel jeßt
mirfließ böte, „Srbeit entehrt feinen DSenfeßeit. 5lber
meil ßier bie Stenfeßen nod) fo tßöricßtem §od)mutß
berfaüen finb, barum gibt'S aueß Knappßeit unb
©orge aller ©den. Seicß bift bu nidjt, fannft alfo
noeß gar nidjt miffen, ob bu bir bein Srob nießt
einmal felber Derbienen mußt."

„Sun, bann gäbe eS boeß noeß anbere, beffere
3meige," ermiberte ©milie entrüftet, „mit meiner
Silbung —"

„©0, mit beiner Silbung? Sa, laß mitß ein=
mal naeß biefer fragen: fannft bit unterrichten ?"

„Sein, baju ßabe id) feine ©ebulb, ßabe aud)

ju früße bie ©eßttle Derlaffen, ßierjttlanbe barf man
oßne ©ramen nidjt Seßrerin fein."

„Sa, fießft bu! Slfo bamit ift'» nichts."
„Kannft bu Klaoierftunben geben?"

„Sein, icß fpiele jmar KlaDier, aber nidjt gut
genug, um Unterricht barin ju geben."

„2öie geraößttlid) Oamit alfo ift'» mieber itidjtS.
Sun, bann ßaft bu moßl Oalente, fannft Sîalerin,
©ängerin ober ©eßriftftefferin merben?"

„©ott bemaßre mid)," mußte ©milie nun felbft
lacßeit, „ich ßflbe feine Sber Don einer Künftlerin
in mir!"

„Sa, bann, mein Oöeßterdjen, ratße id) bir,
rußig bie Stafeßine ju beßalten, fie fann bir einft
ein fleineS Oad) feßaffen, menn _beS SebenS Un=

metter bir baS jeßige ©ebäube^ beine» ©lüd» fort»
reißen follte. SOünfeßen tßue icß'» bir nidjt. ©ut
aber ift'S, früß foleße Stögüeßfeit Dor fein Suge ju
führen unb barauf 311 finnen, mie utan ißr begegnen
fönne. Ungliid fommt oft über Sacht, mirft aber

nur leießte Sfenfcßen um, Demünftige ßaben bei

Seiten einen Oamm gegen baS feßmarje ©efpenft
errichtet

©0 fpraeß ber Onfel ffreimann feine Steinung
frei ßerauS, aber mit ber Siebe ju ißm mar'S Dor»
bei, bie junge ffrau fprad) gar nidjt nteßr mit ißm
unb im ©rttnbe maren SÜe froß, als er mieber
naeß Saltimore abreiste.

(ftortfetjung folgt.)

Oruc! ber SOÎ. 5Î ä 11 rt ' feßen Cfßjtn in ©t. ©allen.
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der mehr als bescheidenen Ausstattung schon schwer

genug ward, anzuschaffen.

Bertha hatte daraus gesehen, daß die Schneiderin
dasselbe so hübsch als möglich verfertige, aber im
tiefsten Innern hoffte sie doch, es nicht zu gebrauchen.
„Sicher kommt der Onkel bald," sagte sie zu sich,

„und natürlich bringt er mir, als seiner zukünftigen
Nichte, ein schweres Kleid von Moiröe oder Atlas
mit, so ein Amerikaner tritt immer nobel aus."

Am l l. Mai, Nachmittags 4 Uhr, hielt eine

Droschke vor dem Baum'schen Hause. Alles stürzte
an's Fenster und schrie: „Der Onkel!"

Ja der Onkel war's, aber etwas ganz Besonderes

war an diesem Gottlieb Freimann nicht zu
sehen, er sah aus, wie alle andern Menschen, ja
sogar wie die ganz gewöhnlichen, denn sowohl mit
dem Anzug, wie mit den Manieren schien er es

nicht sehr genau zu nehmen.
„Guten Tag, Kinder, da bin ich!" so trat er

in's Zimmer.
„Na, freut mich, daß Ihr Alle so wohl auf

Deck seid! — Siehst ja noch gut aus. Minchen!
Und das ist der Junge, der Herr Bräutigam? Hm,
ein stattlicher Bursche, gib mir die Hand. Wer von
euch ist Emilie?"

„Ich, Onkel," sprach Emilie lachend und reichte

ihm ihre Hand, die Herr Freimann mit einem großen
Freimuth schüttelte.

„Und das zarte Püppchen, he, ist das die Braut?"
„Zu dienen, Herr Onkel," knixte Bertha verschämt.

„Herrsch, Junge, hast du nicht Angst, das
Dingelchen da zu zerbrechen? Das schaut ja so fein
und durchsichtig aus, wie eine Mondscheinprinzessin."

„Ich weiß zwar nicht, wie eine Mondscheinprinzessin

aussieht, lieber Onkel," gab Hermann
lachend zurück, „wenn sie aber, wie du versicherst,
meiner Braut gleicht, dann gefällt sie mir wenigstens

sehr gut!"
„Brav, Hermann," sagte der Alte, „gut

geantwortet, man muß einen Spaß verstehen."
„Den verstehe ich auch," antwortete lieblich und

schmeichelnd Bertha, „und ich hoffe, daß Sie mich
noch lieb haben sollen, auch wenn mein Aussehen
nicht dem einer Amazone gleicht."

Der Onkel umarmte auch das neue Nichtchen
und hob es dabei lustig in die Höhe.

Ehe eine Stunde verging, war Onkel Freimann
eingebürgert, als wäre er nicht zwanzig Jahre,
sondern zwanzig Tage über dem Ozean gewesen.

„Jetzt bleibst du bei uns. Gottlieb, nicht wahr?"
fragte Frau Baum.

„Was denkst du, Minchen? Soll ich mich etwa
vor fünfzig Jahren schon zur Ruhe setzen? Gott
bewahre, das hieße dem Tod das Thor geöffnet.
Jetzt geht's erst recht mit dem Arbeiten los!"

„Nun, Gottlieb, du hast doch sicher schon so viel
als du brauchst?"

„Das versteht sich. Aber soll ich darum die

Hände in den Schooß legen und mich dem Alter
und der Krankheit überliefern? Behüt' es Gott! Ihr
hierzulande freilich habt die Manie, zu sorgen und

zu scharren, bis ihr ein nothdürftiges Auskommen
habt; dann ruht ihr aus und zehrt langsam von
dem Eingesammelten, wie die Feldmaus über Winter
von ihren Nüssen. Bei uns ist es anders, wir Amerikaner

sind nicht so bescheiden, wir wollen erwerben,
viel erwerben und sind nicht so thöricht, im besten

Alter Stillstand zu machen."
„Ach, muß der Onkel aber reich sein!" flüsterte

Bertha Emilien zu.
„Ja," entgegnete diese, „aber mitgebracht hat

er uns nichts, denn er hat nur einen ganz kleinen
Koffer mit sich."

„Da kann Schmuck für uns drinnen sein", sagte

Bertha hoffnungsvoll, „ach, ich möchte so gerne einen
Schmuck mit Brillanten."

„Ja, das glaub' ich wohl," entgegnete Emilie,
„der Wunsch ist nicht so klein. Aber mir wäre es

lieber, der Onkel hätte mir einen Schmuck von kleinen,
ächten Goldklümpchen mitgebracht, wie man sie in
Kalifornien verfertigt, das ist viel origineller, und

zu Brillanten müßte unsere Toilette brillanter sein."
„Apropos, Kinder", sprach nun Onkel

Freimann, just, als hätte er das Gespräch der Beiden

belauscht, „ich habe euch auch einige Kleinigkeiten
mitgebracht, aber da ich sie per Fracht aufgegeben,
so kann's noch immer einige Tage währen, bis sie

nur ankommen."

Auf den Gesichtern der Anwesenden malte sich

die Verstimmung des Wartenmüssens mit freudiger
Hoffnung gemischt, denn so gar große Kleinigkeiten
pflegte man doch nicht per Fracht zu schicken.

Der in jener Gegend gebräuchliche Polterabend
und die Hochzeit gingen in heiterster Weise vorüber.
Alles schmeichelte dem Onkel Freimann und hoffte
auf reiche Geschenke.

Das junge Paar konnte zum großen Aerger
Bertha's keine Reise machen, denn der Mai'sche Markt,
wie dort die Frühjahrsmesse genannt wird, stand
vor der Thüre und da gab es viel im Geschäfte

zu thun, Hermann konnte nicht fort.
Am dritten Morgen nach der Hochzeit schickte

der Spediteur viele Kisten in Baum's Haus, sie

waren soeben mit der Bahn angekommen und an
Freimann adressirt.

Die Freude und die Erwartung der Betheiligten
war groß, auch der Onkel schien glücklich zu sein,
endlich seine Geschenke anbringen zu können.

Er schloß sich in sein Zimmer ein und packte

aus, dann erst rief er die Verwandten herbei. Bertha
war fast krank vor Aufregung, auch Emilien's Herz
klopfte hoffnungsvoll; ruhiger nahmen Frau Baum
und der junge Ehemann diese Angelegenheit.

„Liebe Schwester", begann der Onkel, „dir habe
ich Nichts mitzubringen gewußt, wir sind zu lange
getrennt, als daß ich deine Wünsche oder Neigungen
kennen sollte. Ich gebe dir hier eine Hundert-Dollarnote,

kaufe dir, was du dir gerade wünschest und
denke dabei an deinen alten, dich liebenden Gottlieb."

„Lieber Bruder, wie soll ich solch ein reiches
Geschenk nur annehmen!"

„Mach' keine Worte, Minchen, das ist unter
Geschwistern un nöthig."

„Wie geizig," flüsterte Bertha der Schwägerin
in's Ohr, „hundert Dollar, wie lumpig!"

„Nun kommt das junge Ehepaar an die Reihe!"
Die Augen der jungen Frau begannen zu funkeln.

„Kinder, ich habe euch keine Luxusgegenstände
mitgebracht, denn ich erinnerte mich, daß das Brautpaar

in unserm lieben Vaterland bei der Hochzeit
gewöhnlich mit Lampen, Uhren, Servicen und Statuen

überschwemmt wird, an die nützlichsten Sachen
aber gewöhnlich kein Mensch denkt. Und ich habe
mich nicht getäuscht, man hat euch so vielen Krimskrams

gegeben, daß eure kleinen Zimmer Magazinen
gleichen und ich Angst hätte, darinnen zu Hausen.
Na, Jeder nach seinem Geschmacke. Ich aber als
ächter Materialist bring' euch aus Grundsatz nur nützliche

Angebinde. Da habt ihr zuerst eine

Waschmaschine neuester Konstruktion, da soll das junge
Frauchen sehen, daß sie die halbe Zeit und die halbe

Seife ersparen wird; zu der Maschine kommt noch

diese Auswindmaschine, die euch das Zeug
unbeschädigt in einer Minute auswindet. Na, was sagt

ihr dazu? — Hier sind diverse Gegenstände für
eure Haushaltung: Kaffeemühle, Zuckerschläger,
Brodschneider, Gurkenhobel, alle Dinge, wohlverstanden,
nach neuestem System gemacht, der Zeitersparniß
und Sparsamkeit huldigend. — Ich wünsche, daß
ihr mit dem Geschenkten zufrieden seid!"

„O, keine Frage, lieber Onkel, wir danken dir
herzlich." entgegnete Hermann mit bittersüßer Miene,
indeß er seiner vor Aerger erröthenden Frau zu
schweigen winkte.

Aber da kannte er sein junges Weibchen noch

schlecht; wenn Bertha in Zorn kam, so mußte dieser
sich in Worten Luft machen und da Hütte keine Rücksicht

irgend welcher Art sie vermocht, stillzuschweigen.
„Wir danken bestens, Herr Onkel," versetzte sie

schnippisch, „wenn wir auch keine Gastwirthschaft
haben, wo solche Sachen allerdings noch praktischer
wären. Unser Bischen Zucker, Kaffee und Brod
hätten wir auch mit unseren Instrumenten klein

gemacht. Und was die Wasch- und Windmaschinen
betrifft, so sind sie ganz und gar unnütz, denn ich

werde nicht im Hause waschen!"
„Nicht?" fragte Frau Baum, nicht eben sehr

erbaut durch diese Kundgebung.

„Nein," antwortete die Schwiegertochter kurz
und abschneidend, „Mama will es nicht haben, ich

soll mich nicht so quälen, bin viel zu jung und zu
schwach. Ich werde Mama die Wüsche zuschicken und
die wird sie mir gerollt und gebügelt wieder zurück
besorgen."

„Eine Mama der zweiten Hälfte des neunzehnten

Jahrhunderts!" sagte der Onkel mit einem
mitleidigen Blick auf seine Schwester. „Na, es thut
mir leid, so schlecht gewählt zu haben," fuhr er
dann ruhig fort, „aber ich denke, das Frauchen ist
noch zu jung, um jetzt schon endgültig über diese
Gerätschaften urtheilen zu können; mit der Zeit
ändern sich oft auch die Ansichten. Jetzt fürchte ich
mich ordentlich, auch bei Emilien keine Freude zu
erregen."

„Warum nicht, lieber Onkel, mir wirst du doch
hoffentlich keine Maschine mitgebracht haben?"

„Doch," sagte Herr Freimann ganz ernsthaft,
„und eine schöne, ganz ächte Nähmaschine von Wheeler
und Wilson, da ist sie."

„Aber Onkel, du hast ja eine wahre Leidenschaft

für Maschinen?"
„Die habe ich, kein Wunder, ich handle ja

damit und weiß also, wie wichtig sie heut zu Tage
sind. — Nun, willst du sie oder willst du sie nicht,
Emilie?"

„Gewiß, o gerne, Onkel," beeilte sich diese auf
einen Wink der Mutter zu sagen, „ich weiß nur
nicht recht, wozu sie mir nützen soll ?"

„Wozu? Zum Nähen, das ist doch klar. Das
lernt sich leicht, das kann ich dir selbst zeigen."

„Du bist sehr gütig, lieber Onkel, aber ich denke,

für einen so kleinen Haushalt, wie der unsrige ist,
wäre es auch mit der Handarbeit gegangen, wir
haben nicht so viel für uns zu nähen."

„Nun, dann arbeitest du für Andere, desto besser,
da verdienst du dir noch Geld!"

„Man sieht es, Onkel, du hast amerikanische
Begriffe, hier bei uns würde es sich nicht schicken,
wenn ein Mädchen in meinem Stande —"

„Stand hin, Stand her," rief der Onkel jetzt
Wirklich böse, „Arbeit entehrt keinen Menschen. Aber
weil hier die Menschen noch so thörichtem Hochmuth
verfallen sind, darum gibt's auch Knappheit und
Sorge aller Ecken. Reich bist du nicht, kannst also
noch gar nicht wissen, ob du dir dein Brod nicht
einmal selber verdienen mußt."

„Nun, dann gäbe es doch noch andere, bessere

Zweige," erwiderte Emilie entrüstet, „mit meiner
Bildung —"

„So, mit deiner Bildung? Na, laß mich
einmal nach dieser fragen: kannst du unterrichten?"

„Nein, dazu habe ich keine Geduld, habe auch

zu frühe die Schule verlassen, hierzulande darf man
ohne Examen nicht Lehrerin sein."

„Na, siehst du! Also damit ist's nichts."
„Kannst du Klavierstunden geben?"

„Nein, ich spiele zwar Klavier, aber nicht gut
genug, um Unterricht darin zu geben."

„Wie gewöhnlich Damit also ist's wieder nichts.
Nun, dann hast du wohl Talente, kannst Malerin,
Sängerin oder Schriftstellerin werden?"

„Gott bewahre mich," mußte Emilie nun selbst

lachen, „ich habe keine Ader von einer Künstlerin
in mir!"

„Na, dann, mein Töchterchen, rathe ich dir,
ruhig die Maschine zu behalten, sie kann dir einst

ein kleines Dach schaffen, wenn des Lebens

Unwetter dir das jetzige Gebäude deines Glücks

fortreißen sollte. Wünschen thue ich's dir nicht. Gut
aber ist's, früh solche Möglichkeit vor sein Auge zu
führen und darauf zu sinnen, wie man ihr begegnen
könne. Unglück kommt oft über Nacht, wirft aber

nur leichte Menschen um, vernünftige haben bei

Zeiten einen Damm gegen das schwarze Gespenst
errichtet!"

So sprach der Onkel Freimann seine Meinung
frei heraus, aber mit der Liebe zu ihm war's vorbei,

die junge Frau sprach gar nicht mehr mit ihm
und im Grunde waren Alle froh, als er wieder
nach Baltimore abreiste.

(Fortsetzung folgt.)

Druck der M.Kä lin'scheu Offizin in St. Gallen.
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fJrtefkaflen her Hcîiaktiou.
Ait itttfcre ficfitticttßcn Xtoircfjxmben-

{ittitctt (Äffe, -ööljere ©eiualt üorbelyalten,
werben. wir am 27. bie» für Sic im Soweit
in ÜÖintertbur ju treffen fein unb entbieten

bi§ balfin unfere tjerfiicljen ©ritBe!

Qx. (X. in ilßir ßoffen Sie nun im
richtigen Sefitje 'ber geiuünfctjten Hummern.
3)aB wir au§f^tieBli(ß in tabeltofen ßj;empta=

ren erpebiren laffen, werben ©ie woljt glauben.
$er gab febotij ift nidjl uereinjelt, bajj auf
ber ipoftablage Daê 331att äurüdbeljalten unb
gelefeti wirb, fo baff baSfelbe in oft „jerlefe=
nein" ^Juftanbe in bie §anö be§ Abonnenten

gelangt, wa§ allerbingë tricot angenebtit ift,
wenn ber ganje ^aßrgang eingebunben wer=
ben foil.

Xtofßtjefl'iffenc. ©a» ßaniudjenfleijcb ift
jart unb l'eidjt uerbautid), wie §üt>ner. Tftü
Äücßeitabfällett unb angebrülltem Üiaufjmeljle

gefüttert finb fie feßr leicßt ,311 ntäften.
Ôrn. §?. 2ÏÏ. in j3. Sie ädjten unb etgenD

lidjen Ger U el a tluürjte bereitet man au§ bem

jorgfültig jerfleinerten, mit ©alj, 3ucler, ®a^s

peter unb Pfeffer gemifeßten ©dfinlenfleifcße
beë ©cfjtueineê; in Italien wirb aud) 6fel§=
fbeifdt) ba^u genommen. Sie tjierjutanbe be=

reiteten, lanbläufigen Gerüelat» Ijaben mit ben

eigentlichen SerbelatS tiicßtS gemein, al§ nur
ben fltamen, bod) finben fie ebeitfojeljr itjre
Siebbaber unb Käufer alë baê au§länbifd)e
ifirobutt.

fJJegetarimtt. Sie in ©Reiben gefd)nitte=

neu Kohlrabi läßt man eine tßiertelftunbe in
fiebenbem ©aljwaffer tueief) formen, bann bringt
man fie, uadjbem man baê ÎÔafjer abgegoffen,
in fiebenbe SJtitdj, in welche man ein ©tücf
jüße 33utter, eine ißrije ©alj unb eine fßrife
9Jhi»fatnujj gibt unb bie man mit einem in
bliebt geweiften ©tiiddjen Sutter uerbidt.

Seffer fdjmccfen uns aber bie fêoljlraben
mit einfadjer, guter Sutterfauce abgefodfi.

5parfatttc ^»aitöfrau. Serfud;en ©ie e§

mit einer feinern ©orte £>afermef)l ober §afcr=
griitje jur Sïorgenjuppe. Zéa=9Jlef)l eignet

fieb ebenfalls in oorjügtieber 2Beije 311 biefem

gwecïe. ©b ©ie biefe Srtitel am boriigen
Slatje taufen tonnen, ift un§ nidjt befaunt.
£>n ©t- ©alten ermatten ©ie biefe bei ber

ffintia sfi. 2- Sollifojer 3. 2ßalbl)orn.
grau 2&ttf(nfbc 2J. in 5. ÜlUr bebiencit

un§ in ber !Jüd)e mit ganj befottberem Sor=
tljeite jum Ülbfiebett, ©ctjmellcii unb Scimpfen
oon gleifcb, ©emüfe unb fUieblfpeifen be§

Sampftopfe» (Serfertiger §crr sfi. .§uber in
SBattwil) unb jum Saden, Skaten unb Sün=
ften (aud) oon Dbft) be§ Unioerfal=ftocbtopfe§
(oon §rn. ©• gielj unb ©oI;tt in ÏBattwil).
Sieje beiben Küdjengerätfje ergänjen jid) in
befter SÖeije. Seibe erforbent nur wenig 3eit
unb ein fJJiinimum bon Brennmaterial, um
bie ©peifen barin fdjmadljûft unb gar ju ïodjen.
3nt Santpftodbtopf lä[;t fid) jtoar ebenfalls ein

öorjügtieber Braten erzielen, bod) empfiehlt e§

fid) au§ ©rünben ber ©parfamteit beffer, wenn
bie ßnod)etr unb ungeraben gleifd)ftüdd)en
fammt bem ju ftebenbett ©emüfe im S)anipf=
tod)topf sur ©ewinnung oon fräftiger gleifd)--
fuppe jugefe^t werben, währenbbem baê Braten*
ftüd, bas Cbft ober ber ßuehen im Unioerfal=
todjtopfe 3ur Behonblung fommeu. ©inmat in
Benutzung biefer jwei fo jwedmdjjigen Äüdjen=
gerättje, wirb e§ Shnen gepen wie unê, ©ie
werben fetbe in feinem galle mehr entbehren
wollen. 2öir befepaffen %ty\en gerne Brofpette;
audj finb wir mit Vergnügen bereit, gh"w
bie beiben Cbjette bei unê in ütttioität bor=

äuweifett.
^eonttctttin in ©in fchlimmer Küd)en=

gefeüe ift atlerbingê ber beipenbe 3îau^, bod)

läfjt fiep bei biefem Uebelftanbe bollftänbige
Sbl)ütfe fd)affen. Sa§ ffläherc hierüber in
nii^fter Diummer, ba ber fRaum unê bieêtnal
ein ©ingehen auf biefe wichtige ßü^enmaterie
nicht geftattet. Biê bapin unterlagen ©ie bie

in Suêfid)t genommene foftfpielige Umbaute,
fie bürfte faum itt fo tabellofer Sßeife bent

Swede entfprechen als bieiîlenberung, toetd)ewir
in ber folgenben fRummer befpredjen werben.

Poudre dépilatoire tennen wir
auf feine ©igenfdjafteu nicht, ba wir bi§ bato
Weber Beranlaffung ttoep ©elegeitl)eit hatten,
biefeu ©toff ju prüfen.

4091 Gesucht :
In eine Spezereihandlung in St. Gallen

ein gesundes, starkes Mädchen, willig zu
jeder Arbeit, manierlich im Bedienen ;

schön Schreiben nicht erforderlich, aber
gutes Kopfrechnen. Eintritt baldigst.

Anmeldungen mit Zeugnissen hei der
Expedition dieses Blattes unter Chiffre X.

Eltern werden gesucht
für .zwei normal entwickelte Knaben
(Brüder), der eine 10, der andere 9 Jahre
alt, und für ein Mädchen von 11/2

Jahren.
Traurige Familienverhältnisse machen

eine dauernde bessere Versorgung der
genannten Kinder nöthig. Da es nun immer
kinderlose, von Gott mit Gütern gesegnete
Ehepaare gibt, denen es Freude macht,
in Ermangelung eigener Kinder an fremden

in jeder Hinsicht Elternstelle zu
vertreten, so erlaubt sich der Unterzeichnete,
bittend und fragend im Leserkreise dieses
Blattes sich umzusehen, ob da Jemand
wäre, den Herz und Verhältnisse zum
Samariter werk antrieben. — Entschädigung

können w i r keine anbieten, dafür
wird Gott sorgen.

Angebote nimmt entgegen und zu jeder
gewünschten Auskunft ist gerne bereit:

St. Gallen, 13. Juli 1882.
404] G. Schönholzer, Pfarrer.

Ein braves, anständiges Mädchen, wel¬
ches etwas von den Hausgeschäften

versteht und Lust bat. sich in einem
guten Hause weiter auszubilden, findet
Stellung bei entsprechendem Lohne.

Anmeldungen wolle man an die
Expedition dieses Blattes adressiren. [406

Stelle-Gesuch :
für eine Pfarrerstochter, die mehrere Jahre
einen Haushalt selbstständig geführt, als
Stütze der Hausfrau oder als Haushälterin,
auch die Erziehung der Kinder dürfte ihr
ruhig anvertraut werden. Adresse ertheilt
die Expedition. [402

411] Eine Protestantin gesetzten Alters
wünscht Stelle als Haushälterin zu einem
alleinstehenden Herrn oder Dame. Im
Kochen, sowie im übrigen Hauswesen
erfahren. Gute Empfehlungen stehen zu
Diensten.

Gefällige Offerten unter Chiffre I G 50
an die Expedition.

Zu yermiethen:
394] Einfach möblirte Zimmer, in
schöner, sonniger Lage.

Auskunft darüber ertheilt das Geschäfts-
bureau C. Biihier in Samaden.

Gegen schwierige und hartnäckige

Hautleiden,
als: trockene, nässende und beissende
Flechten, Grind, Kopf- und Bartschuppen

etc., bedient man sich am besten
meiner speziell hiezu bereiteten neuen
Pommade, welche alle andern äusser-
liclien Medikamente übertrifft, wofür eine
Masse Anerkennungsschreiben vorliegen.
Die Anwendung dieser Pommade ist durchaus

unschädlich und gefahrlos.
Preis per Flacon von 100 Gramm mit

Gebrauchsanweisung à Fr. 2. 50 gegen
Nachnahme, gegen vorherige Einsendung
von Fr. 2. 70 in Briefmarken franko
Bestimmungsort.

Theerschwefelseife
gegen leichtere Hautausschläge, als: Hitz-
pocken, Mitesser, Finnen, Schrunden etc.,
per Stück à 80 Cts.

Her is au, im Juni 1882.
J. U. Tanner, Apotheker,

357] Gasthof z. „Bären", neue Steig.

Nachträgliches bitte wohl zu
beherzigen:

In diversen Zeitungen und Kalendern
wird ein Waschwasser mit grossem Pomp
unter dem Titel: „Wichtig für
Hautleidende. Probate Heilmittel für Flechten,

Grind, Krätze, überhaupt für alle
beissenden Hautkrankheiten",
ausgeschrieben.

An diesem Waschwasser wird besonders
hervorgehoben, dass es die Wäsche und
Kleider nicht beschmutzt — das ist wahr
Ferner: dieses Waschwasser besitze die
vortreffliche Eigenschaft, dass es den
unreinen und beissenden Stoff aus dem Körper

zieht — hievon ist das reine Gegen-
tlieil wahr!

Dieses berühmte Waschwasser ist nichts
Anderes, als eine mehr oder weniger con-
centrirte, wässerige Lösung von salpetersaurem

und salzsaurem Quecksilber, also

Gift! Gift nach Innen und Aussen; möge
jedes Kind vor dieser wasserhellen Flüssigkeit

bewahrt bleiben! Obiger»

Familien-Pensionat
von Frl. Steiner, Villa Mon Rêve,

Lausanne. [378
Sorgfältige Erziehung. Familienleben.

Prospekte und Referenzen zu Diensten.

1
in bester Qualität empfiehlt zn
billigen Preisen [372

Frau Gallusser-Altenburger,
Lindenstrasse 23, in St. Gallen.

Gesichts-Haare
zu entfernen bei Damen, Poudre
dépilatoire, neuestes Präparat, giftfrei,
unschädlich und reizt nicht zarte Haut. —
Gegen Einsendung von Fr. 4 in
schweizerischen Briefmarken erfolgt Franko-Zu-
sendung in Doppelbrief. (M 1627 Z)

Rönchüd in Thüringen.
337] Jos. Rottmänner, Apotheker.

Conserven-Liquidation.
In Folge Geschäftsänderung werden eine

Partie Fisch-, Fleisch-, Gemüse- und
Suppen - Conserven und ein Quantum
feinster Ceylon-Zinnnet zu sehr reduzir-
ten Preisen sammtliaft oder einzeln
veräussert in Nr. 42, Tödistrasse, Bleicliev-
weg, Zürich. [373b

Tafel-Salz
in Paqueten von ]/a Kilo à 55 Cts. bei

P. L. Zollikofer
4011 zum Waldhorn, St. Gallen.

Vitznau.
Hotel und Pension Pfvffer

ist eröffnet. [224
Pensionspreis mit Zimmer Fr. 4. 50,

besser gelegene Zimmer Fr. 5 bis 6.

Bllltcmnilth (Bleichsucht, weisser Fluss),
Bill Ldl IIIUlli Schwächezustände überhaupt
heilt rasch und sicher nach neuester
Methode. — Behandlung auch brieflich. —
Brillante Erfolge. [265

Dr. Beck, Netstal (Glarus).

395] Orthopädisch-heilgymnastisches
Institut für Verkrümmungen desRiicken-
grats, Schiefwiichs, Schülerbuckel,
Contracturen der Gelenke, Klump- und
Plattfüsse, Kinderlähmungen. Billigste
Anfertigung von Apparaten.
Dr. Frey, Seefeld-Zürich, Florastrasse.

Bade-Thermometer,
393] in äusserst bequemer Ausstattung,
sehr billig, in der Hecht-Apotheke
von C. Friederich Hausmann in
St. Gallen und zu gleichen Preisen auch
in sämmtlichen Apotheken der Stadt.

Erlioliiiigsstation für Kinder jeden Alters
am Aegerisee

(0 F 7931) 750 Meter ü. M. [329

Besitzer der Anstalt: Hürlimann, Arzt.

Klemholzspalter
fur Küche, Zimmer, Comptoirs etc.

173] Zum Spalten von hartem und weichem Holz. Es wird dabei sowohl
das lästige Klopfen vermieden, als auch die Böden von Küchen, Zimmern etc.
geschont, Derselbe kann an jeder Wand (Brusthöhe), Brett oder Tisch
angebracht werden. Preis Fr. 4. 50. Zu haben bei

Lemm & Sprecher, St. Gallen.

Parquet - Boden -Wichse,
eigenes Fabrikat, gelbe und weisse, in Flaschen, und Zürcher in
Blechbüchsen, sowie StaJnLlspâŒie
zum Reinigen der Böden vor dem Wichsen empfiehlt in bester Qualität

Scheitliu'sclie Apotheke W. Stein),
Multergasse 29, St. Gallen.

Sommer-Stoffe
fasclislofe in Satin nnä Cretonne, Barép, Grenadine, Sicilienne

Mantelettes und Fichus
von Tüll und Spitzen

Wasch-Costumes
Morgenkleider, Matinées, Jupons

empfiehlt in reicher Auswahl

Xj. Schweitzer,
398] J. C. Kradolfer's Nachfolger.

Zum verkaufen:
400] Ein seit Jahren in günstiger Lage der Stadt Bern betriebenes, nachweisbar
rentables

Lingerie-, Bonneterie- und Broderie-Geschäft
mit ausgedehnter und treuer Kundschaft ist unter äusserst vortheilhaften Bedingungen
zu verkaufen. Besonders auch für Damen, die über etwas Vermögen verfügen, eine
günstige Gelegenheit.

Anfragen unter Chiffre H 1437 Y befördern die Herren Haasenstein &
Vogler in Bern. H1258 Y

Platz-Annoncen können auch in der M. Kälin'schen Bnchdrnckerei abgegeben werden.

Ä, Kà 4inioneeil-LeilaZe XII Xi'. 29 ill!I' ^sliivüixvi' ?lMIVN-^eitnilA. B. ÄWU,

Lriefkasten der Redaktion.

An unsere lieöwerlken Aorrespondcn-
tinnen Alle. Höhere Gewalt vorbehalten,
werden wir am 27. dies für Sie im Löwen
in Winterthur zu treffen sein und entbieten

bis dahin unsere herzlichen Grüße!

Fr. L. in Hh. Wir hoffen Sie nun im
richtigen Besitze'der gewünschten Nummern.
Daß wir ausschließlich in tadellosen Exemplaren

erpediren lassen, werden Sie wohl glauben.
Der Fall jedoch ist nicht vereinzelt, daß auf
der Postablage das Blatt zurückbehalten und
gelesen wird, so daß dasselbe in oft „zerlese-
nem" Zustande in die Hand des Abonnenten
gelangt, was allerdings nicht angenehm ist,
wenn der ganze Jahrgang eingebunden werben

soll.
Kochöeflilfenc. Das Kaninchenfleisch ist

zart und leicht verdaulich, wie Hühner. Mit
Küchenabfällen und angebrühtcm Nauhmehle
gefüttert sind sie sehr leicht zu mästen,

Hrn. Z?. W. in Z. Die ächten und eigentlichen

Cer v el a twürste bereitet man aus dem

sorgfältig zerkleinerten, mit Salz, Zucker, Salpeter

und Pfeffer gemischten Schinkenfleischc
des Schweines; in Italien wird auch Eselsfleisch

dazu genommen. Die hierzulande
bereiteten, landläufigen Cervelats haben mit den

eigentlichen Cervelats nichts geniein, als nur
den Namen, doch finden sie ebensosehr ihre
Liebhaber und Käufer als das ausländische
Produkt.

Vegetarierin. Die in Scheiben geschnitteneu

Kohlrabi läßt man eine Viertelstunde in
siedendem Salzwasser weich kochen, dann bringt
man sie, nachdem man das Wasser abgegossen,

in siedende Milch, in welche man ein Stück
süße Butter, eine Prise Salz und eine Prise
Muskatnuß gibt und die man mit einem in
Mehl gemälzten Stückchen Butter verdickt.

Besser schmecken uns aber die Kohlraben
mit einfacher, guter Buttersauce abgekocht.

Sparsame Kausfrau. Versuchen Sie es

inst einer feinern Sorte Hafermehl oder Hafergrütze

zur Morgcnsuppe. Aea-Mehl eignet

sich ebenfalls in vorzüglicher Weise zu diesem

Zwecke. Ob Sie diese Artikel am dortigen
Platze kaufen können, ist uns nicht bekannt.

In St. Gallen erhalten >sie diese bei der
Firma P. L. Zollikofer z. Waldhorn.

Frau Mathilde I5. in S. Wir bedienen

uns in der Küche mit ganz besonderem
Vortheile zum Absieden, Schwellen und Dämpfen
von Fleisch, Gemüse und Mehlspeisen des

Dampftopfes (Verfertigen Herr P. Huber in
Wattwil) und zum Backen, Braten und Dünsten

(auch von Obst) des Universal-Kochtopfcs
(von Hrn. G- Fietz und Sohn in Wattwil).
Diese beiden Küchcngeräthe ergänzen sich in
bester Weise. Beide erfordern nur wenig Zeit
und ein Minimum von Brennmaterial, um
die Speisen darin schmackhaft und gar zu kochen.

Im Dampfkochtopf läßt sich zwar ebenfalls ein

vorzüglicher Braten erzielen, doch empfiehlt es

sich aus Gründen der Sparsamkeit besser, wenn
die Knochen und ungeraden Fleischstückchen
sammt dem zu siedenden Gemüse im Dampfkochtopf

zur Gewinnung von kräftiger Fleischsuppe

zugesetzt werden, währenddem das Bratenstück,

das Obst oder der Kuchen im Nniversal-
kochtopfe zur Behandlung kommen. Einmal in
Benutzung dieser zwei so zweckmäßigen Küchengeräthe,

wird es Ihnen ^gehen wie uns, Sie
werden selbe in keinem Falle mehr entbehren
wollen. Wir beschaffen Ihnen gerne Prospekte;
auch sind wir mit Vergnügen bereit, Ihnen
die beiden Objekte bei uns in Aktivität
vorzuweisen,

Aöonnentin in K. Ein schlimmer Küchengeselle

ist allerdings der beißende Rauch, doch

läßt sich bei diesem Uebelstande vollständige
Abhülfe schaffen. Das Nähere hierüber in
nächster Nummer, da der Raum uns diesmal
ein Eingehen auf diese wichtige Küchenmaterie
nicht gestattet. Bis dahin unterlassen Sie die

in Aussicht genommene kostspielige Umbaute,
sie dürste kaum in so tadelloser Weise dem

Zwecke entsprechen als die Aenderung, welche wir
in der folgenden Nummer besprechen werden.

M. L. Boudre dépilatoire kennen wir
auf feine Eigenschaften nicht, da wir bis dato
weder Veranlassung noch Gelegenheit hatten,
diesen Stoff zu prüfen.

Hesuât:
In eine 8pezereibandlnng in 8t. Lallen

ain gesundes, starkes I^ädellen, willig zu
factor Arbeit. manierlieb im Bedienen;
sellön 8el,reiben niellt erkorderliell. aber
gutes Xopkreebuen. Bintritt baldigst,

Anmeldungen mit Aeugnissen bei der
Bxpeditioi, dieses Linkstes unter Lllitkre X.

Dlà'N N EI'àt
kür revest normal entwickelte ILunBeil
(Brüder), der eine 1st, ctsr nnctoro 9 stallrs
alt, und kür sin NIâàolûen von Ist-.
stnli reu,

Branrige Bamilienverllältnisse niaellen
eine dauernde bessere Versorgung der ge-
nannten Binder nötllig. Da es nun immer
kinderlose, von Lotst mit Lütsrn gesegnete
Bllepnare gibt. denen es Brende maelrt,
in Brmangelung eigener Binder an krem-
den in jeder llinsiollt Blternsteile zu ver-
treten, so erlaubt sieb der Lnterzeiellnete,
bittend und krauend im Leserkreise dieses
Blattes sieb „mzusellen, ob da stemnnd

wäre, den Her? und Vsrliältnisse rum
8a,nariterwerk antrieben. — Lntsellädi-
AunA können wir keine anbieten, dakür
wird Lott sorgen.

Ximebots nimmt entgegen und zu jeder
o-ewünselitsn Xuskunkt ist gerne bereit:

Lt. Lallen, 13. stuli 1682.
stststf k. Soàônàolzisr, Bkarrer.

Vwin braves, anständiges Nadel,en, wsl-
i ^ cbes etwas von den Ilansgeselläktei,
verstellt und Lust bat. siel, in einem
guten Hause weiter auszubilden, tindet
Ltellung bei sntspreellendem Lollne.

Anmeldungen wolle man an die Bx-
pedition dieses Llattes adressirsn. (4st6

kür eine Bkarrerstoellter, die niellrerestallre
einen Istausllalt selbstständig geküllrt, als
Ltütze der Blanskran oder als Lausllältsrin.
auel, die Brzielinng der Binder dürkte ibr
rullig anvertraut werden. Xclresss ertlleilt
die Expedition. (4st2

41 If Line Brotestantln gesetzten Xlters
wünsellt 8telle als Uausllälterin zu einen,
alleinstel,enden Herrn oder Lame. In,
Boellen, sowie im übrigen Hauswesen er-
kaliren, Lute Bmpkellluugen stellen ^u
Diensten.

Lekällige LKertsn unter Lllitk'rs I L 5st

an die Bxpeditioi,.

vei'iuieàen:
394f Links-oà luödlirte 2ivuusr, in
sellöner, sonniger Lage.

Xuskunkt darüber ertlieiltdas Leselläkts-
bureau v. LüMsr in Sams.âeQ.

Asgsn seliwisi'iAS UHÄ kllrtiiâLkiZs

HaTAtKSRÄSIA,
als: trockene, nässende und beissende
Blsvlltsn, Làà, Iloxk- und. Larstsollux-
xsn stv., bedient man sieb am besten
meiner speziell lliezu bereiteten neuen
Voiniiiaâs, welelle alle andern äusser-
lielisn Nedikamente übertritlst, wokür eine
Nasse Xuerksnnungssekreillen vorliegen.
Die Anwendung dieser Dommade ist durel,-
aus unsellädliell und gekallrlos.

Breis per Blaeon von Istst Lramm mit
Lebraucllsanweisung à Dr. 2. 50 gegen
Xaelinallme, gegen vorlmrige Linsendung
von Br. 2. 7st in Briefmarken kranko Be-
stimmungsort.

K Ii ix
gegen leieliters Bautausscldäge, als:
xoàn, Mtssssr, Binnen, Lollrunàsn etc.,
per Ltüek à 80 0ts.

Isterisau, i,n stuni 1882.
1. U. lânnei-, Apoßkekei-,

357f Lastllok z. ,BäreiO, neue 8teig.

Xaellträglielles bitte wolil zu
llsllsrzigen:

In diversen Leitungen und Balendsrn
wird ein Wasvllvasssr mit grossem Bowp
unter dem Litsl: „Wicllstlg kür Haut-
Isiàenàs. Brobate lísllmiststsl kür Dlsod-
stsn, l?àà, ^räst2s, übsrllauxt kür aUs
ûsisssixàôn HàkranIcûôlstsQ'b ausge-
sel,rieben.

Xn diesem IVasellwasser wird besonders
llsrvorgelloben, dass es die Nmsclle und
Xleider nielit besel,mut?t — das ist wallr!
Berner: dieses IVasel,wasser besitze die
vortrektlielle Ligensellakt, dass es den un-
reinen und beissenden 8toik aus dem Xör-
per ziollt — llisvon ist das reine Legen-
tllsil wallr!

Dieses berülimte stVasel,wasser ist nicd,ts
Xnderes, als eins mellr oder weniger eon-
centrirte, wässerige Lösung von salpeter-
sauren, und salzsaurem <Ju^Lksilber. also

Likt! Likt naell Innen und Xussen; möge
jedes Xind vor dieser wasserllellen Blüssig-
keit bewallrt bleiben!

von Ist'I. LtsinsiJ Villn Non R«VS)
(378

Lorgkälstige Lrzisllung. Bamilisnleben.
Brospekte und Bekerenzen zu Diensten.

M
in jzsZtor lJrinIitül enisAisfflt InI-
ÜASN ?I'àsn s^Z72

jninàsn8trA886 23^ in 8t. Laüen.

zu entkernen bei Damen, Boudre depi-
latoire, neuestes Bräparat, giktkrei. un-
sellädliel, und reizt niellt zarte Baut. —
Legen Linssndung von Br. 4 in sellwei-
zerisellen Briskmarksn erkolgt Branko-Au-
Sendung in Doppelbriek. (N 1627 l?)

337f ^vs. Rottllûànvsr, Xpotlleksr.

Lonssrvsn-IllhMaiioit.
In Bolge Leselläktsänderung werden eine

Bartis Diseli-, Bleiseli-, Lemiise» und
8nppkn - Lonserveu und ein (juantuin
keinster zu sellr reduzir-
ten Breissn sammtlmkt oder einzeln ver-
äussert in Xr. 42, Lödistrasss, Bleieller-
weg, Abrieb. (373b

in Baczneten von hb Xilo à 55 Lts. liei

ststlf zun, stXaldllorn, Lst. Lallen.

k«t«I unä fkiißjyil l'HIID'
ist srokknst. (224

Bsnsiouspreis mit Zimmer Br. 4. 5st,
besser gelegene Zimmer Br. 5 bis 6.

IRlltllllMllRl (kiàllsuekt, weisser k^luss).
tstlUllll llluUl 8ci,wllcliezustllnlis übsrliaupt
lleilt raset, und sieller naell neuester Ne-
tllode. — Bellandlung auel, bristlioll. —
Brillante Lrkolge. (265

Dr. ZsvK, ((w1ami8).

395f Orstlloxäöiisoll-llsilgzrmnastiscllss In-
stistust kür Verkrümmungen des kiieken-
grasts, 8estiietstvuell8, Kellulerbuekel,
Lontraeturen der Lelenke, Xlunrp- und
Blattküsse, Xinderlällmungen. Billigste
Xnkertigung von Apparaten.

Lb s?/, Blorastrasse.

Zaàê-7Ûêrinoinetêr,
393f in äusserst beguemer Ausstattung,
selir billig, in der àsod,t»^V0td,sIce
von v. rrisäertok Ls.usuiaiin in
Kt. LrS.I1eil, und zu gleiellen Breissn auel,
in sämmtliollen kpotlleksn dee Stadt.

kilillliiiill^tiltlllii M- kiiià.jidltii ìlîei^

(0 B 7931) 750 Ueter ü. N. (329

Ls8Ìt^er àor ^.nàlt: llüt'Iiuinnu, A.r^t.

tür r ^ sie
173f 55um spalten von bartein und weiellem Holz. Ls wird dabei sowolll
das lästige Xlopken vermieden, als auel, die Böden von Xüelien, wimmern ste.
gsselmnt. Derselbe kann an jeder Wand (Lrnstliöbe), Brett oder Lisel, an-
gebraebt werden. Breis Br. 4. 30. An baben bei

1.0144144 à Lprsàsr, 8t. (wall6i4.

-Zoà -V^icliLS,
etASUSS I's.driliat, gelbe und weis se, in Blaset,en, und 2iirvd,vr in Bleeb-
büellsen, sowie

ZU1N Beinigen der Böden vor den, Wiebsen empiisblt in bester (Qualität
8ekMIiiVselie ^pvtlielie (t?. >V. 8teiil),

Nultergasss 29, St. Vs>1Ien.

VgMdllÄk ill Ällii M Mom, kgi'èL>î> Kl'eNliilie, ÄeiliellU

Uûàlàtss niiä Biàm
von Vstill ililä Kpit^sn

Dloi'Asàleicloi', Matinees, àpens
empkielllt in reielier F,u8wall1

1^.
3S8f i- L. Kl-àlfei-'s I^sekkolgel-.

40stf Bin seit stabren in günstiger Lage der 8tadt Bern betriebenes, naol,weisbar
rentables

tingerie-, konneterie- unrl krolleriö-KeßelM
mit ausgedebnter und treuer Xundsebakt ist unter äusserst vortbeilbakten Bedingungen
zu verkaufen. Besonders aueb kür Damen, die über etwas Vermögen verfügen, eine
günstige Lelsgenbeit.

Xnkragen unter Lbitkrs B 1l37 V befördern die Herren Naasonstviv â:

Voller in Seru. 111258 V

àôilUllSQ »uod à àsr N. lLàìill'sodoll Luââruàorsi »dgoxsböll vsrdsll.



1882. „Den testen Erfolg taten diejenigen Inserate, welcte in äie Hani ier Franenwelt gelangen." Juli.

Coburg. Korbwaareii-Manufactur. 01ten-

(Zweiggeschäft.) Eröffnung 1. Juni a. c.

Ölten, im II. Stock des Hôtel „Schweizerhof".
Georg Gran, junior.

Obertoggenburg.

Ebnat
Kant. St. Gallen.

Gasthof und Pension zur „Krone",
neu renovirt, schöne Zimmer, gute Betten, reale Weine, sorgfältige Küche,
Café-Restaurant, grosser Saal. Post und Telegraph im Hause; eigenes Fuhrwerk

am Bahnhof und zur weitern Verfügung. Empfiehlt sich angelegentlichst
dem geehrten reisenden Publikum, Gesellschaften, Hochzeiten, Schulen etc.

383] Der Inhaber: J. Gnbler.

KURANSTALT zum HIRSCHEN
m TX7"a-ld.sta.tt, Kt. Appenzell.

Milch- und Molkenkuren, Bäder, Douchen, Luftkurort; subalpines Klima, geschützte
Lage. Eisenhaltiges Trinkwasser. Liebliche Gegend ; zahlreiche Spaziergänge, nahe

und entferntere lohnende Ausflugspunkte. Neues komfortables Etablissement mit
63 Fremdenzimmern und zwei grossen Sälen etc. etc. Prospekte franko. [326

Besitzer: «J. XJ- Schiess.

Ungezuckerte concLensirte Mick
ohne jeden Zusatz

Landwirtkschaftl.
Ausstellung

Luzern 1881:

Silberne Medaille.

Health Congress
and Exhibition

Brighton 1881:

Silberne Medaille.

von der

Ersten schweizer. Alpenmilch-Export-Gesellschaft
in Romanshorn.

352] Die vorzügliche Beschaffenheit dieser Milch und ihre unbedingte
Haltbarkeit sind von ersten Autoritäten anerkannt; weil diese Milch nicht
säuert und ausserordentlich leicht verdaulich ist, eignet sie sich ganz
besonders zur alieinigen Nahrung für Säuglinge.

Zu haben in allen grössern Apotheken.
Haupt-Dépôts: Weber & Aldinger in St. Gallen, J. Finsler

im „Meiershof" in Zürich und B. & W. Studer in Bern.

Husten- und Brustleidende
finden in den seit 20 Jahren verbreiteten Dr. J. J. Hohl's Pektorinen ein

vorzüglich wirksames und auch von hervorragenden Aerzten vielfach empfohlenes
und angenehmes Hausmittel gegen Husten, Keuchhusten, Lungenkatarrh
und Heiserkeit, sowie hei Engbrüstigkeit u. ähnlichen Brustbeschwerden.
Zu beziehen mit Anweisung in Schachteln zu 75 und 110 Ep. durch die Apotheken
Ehrenzeller, Hausmann, Schobinger, Stein in St. Gallen.

Weitere Depots sind in den verschiedenen Lokalblättern annoncirt. [408

Bad- und Kurort Wäggithal
oberhalb Hia-cl^en am Zürichsee.

359] Anerkannt reinste Trinkwasserquelle. Gesunde und romantische
Lage. Kuh- und Ziegenmolken. Eigene regelmässige Postverbindung
mit Station Siebnen (Abgang des Wagens von Siebnen 12 Uhr). Musik-
und Lesezimmer, Billard. Pension von Fr. 5. 50 an. Brochuren gratis
und franko.

Es empfiehlt sich höflichst W. Sutermeister, Propr.

Unübertrefflich zum Kalt- und Warmgenusse.
(Reinlichst verpackt und Monate lang haltbar.)

Ganze Rindszungen, gekocht mit Sulz, ca. 1400 Gramm
Feinstes Ochsenfieisch, gekocht mit Sulz, ca. 950 Gramm
Getriiffelte "Wildpretpasteten à Fr. 3. 60 und
sowie die pikanten Grenzwächterli, per Dutzend
versendet unter Nachnahme

Fr. 3. 80

„ 2. 10

ji 2. 10
4. 50
[373a

J. J. Sultzberger, Sohn, Zürich.

Zur gefl. Beachtung

Albert Schneebeli's Kindermehl
aus der Fabrik von Schiieebeli Äc Weiss

in Affoltern a/A., Kt. Zürich.
Ausgezeichnetes, von den ersten medizinischen Autoritäten der Schweiz und

Deutschlands geprüftes, aus bester Schweizermilch bereitetes Nahrungsmittel für
Kinder im kleinsten Säuglingsalter und ältere Kranke. Probates Mittel gegen
Diarrhöe und Brechreiz. [366

Niederlagen in sämmtiichen Apotheken und Droguerien.

Erster Preis an allen Ausstellungen.

toiler's Eiseubitter Interlakeii.

Stahl mittel von äusserst rationeller Zusammensetzung. Vereinigt bei
schwachem Alkoholgehalt die Wirkung der bittern und aromatischen
Extraktivstoffe mit denjenigen des Eisens in organischer Verbindung.
Allen blutarmen, bleichsüclitigen und schwächlichen Konstitutionen
vielfach ärztlich empfohlen und von den neuesten analogen Präparaten
nicht übertroffen. Hebt rasch die gesunkene Verdauung, ohne die Zähne
zu belästigen. Hilfsmittel hei langsamer Rekonvalescenz und
klimatischem Aufenthalt. [350

Depots in allen Apotheken.

Piano -Fabrik
von vY. Solimidt-Flohr, Bei'ii, Montbijou 94a.

Pianino von Fr. 650—1300.
Sconto gegen Baar. [375

Vertretung für Fiügel ersten Ranges.

ii ücRter-Pensionat ji
Deutschland Erfurt in Thüringen. I

| Director: Karl "Weiss, |If) Verfasser von »Unsere Töchter und ihre Zukunft«. (J?

(J) 405] Allseitige Bildung konfirmirter Töchter für Haus und Lehen.
r|i Deutsche und fremde »Sprachen: Gewerbe, Kunst u. Wissenschaft. [ji
k Höchste Referenzen. |J)

|j Berichte und Prospekte unter obiger Adresse. ^

Franz Christophs Fussboden-Glanz-Lack.
®icfe borjiiglidje ßompofition ift genttf)Iod,
troifnet fofort nad) bcm Slnftricti f|ttrf imb

fgÖr\ feit mit fdiönem gegen 3!äffe paltbaren ©Innj,
ift unbebinqt eleganter uttb bauer()after alä
jebev anöere Sliiftrid). — Sie beliebteren
©orten finb ber gelbbraune (SHan.üncf (bccfeib
tute De(farbe) uttb ber reine (Slaiolmi otyiic
garbettjufaf}.

Franz Christoph in Berlin
©rfitiber unb nUeinigcr fj-abrifaitt be? edjtett 3'Uf>bobcn=ÖiinnjIacf.

584] ^icbctdrtgc iit <$t. ©rtWcn Oct ftrtt. <£ fÇr. (M acto5876/B)

îlalittnp=îilff ùcr „Sd)itict?cr ItttUfttcJfiliitig".
Jur gefälligen 2ïoifJ. 3eber Anfrage und) einer 2tbreffe ift bie norgefe^te 3'ffcr beizufügen imb 50 (ft§. in

IBriefmarlen beizulegen.

SBureau für perföntid»e StuStuuft im §aufe „jut Streue" fßv. 37 (III. ©tod) an ber SReugaffe.

Angeßot.
f5 fudjen §teffung :

'©in orbenttid)c§, reinlidjeë fLicuftmäb«
epen, baë fodfett fnnn unb audj bie übrigen
§auSgeid]äfte 511 befolgen beij'teljt.

356.* (Sine braue £od)tcr, bie bie §au§ge]d)ä[te
Perf"tet)t, at» £>au§mäbdfen. greunbUdfe
familiäre 95ef)atiblung enoünfdft.

357.* Sine juberläpigeiperjon, bie in ben^au§=
gefdfäiten, Kochen inbegriffen, SBefcheib

meiß, al§ $>ienftm«bd)en. ©ute tBeßanb«

lutig emünfdft.

358.* (Sitt orbentlidjeë, juüerläjfiged 3)ienfD
mäbdfen, ba§ in tßeforgung ber b)äu§»

lidjen ©efdfäftc tüchtig ift.
359.* ©in gebitbeteë grauenjitnmer (ÎBittiue)

in ben breißiger fahren fudft eine ©teile

al§ Haushälterin in einem befjern §aufe,
entroeber 311 einem einjelnen .fkrrn ober

aud) in eine größere §au§I)attuiig. 93cfte

(Smpfehlungen über adftungsweithen©!)^
rafter unb häusliche £ücf)tigfeit fielen ju
$ienften.

m.A

36

(Sine im SBeforgen ber <£)auSgefd)äftc er«

fatjrenc orbcittlicfjc tßerfon aië £au§«
lttäbdjen.

*©in juberlâffigeê, im §au§wefeit erfah«
rene§ S)icn[tmäbrffen mit gutem ©Ijarafter
bei einer freunblidfen gamilie.

362.* Sine orbentlidjc ifkrfon, bie bie ÇauS»

gefchäfte fu beforgen berftelft unb auch im
lochen fBefcheiö weiß, alê ^auëmâbdhcn.
©ute familiäre S3eh«nblung ertoünfeht.

363* ©ine jutierläffige, tücßtige ^erfon, mit ber
IBeforgung ber .Viau§ßeid;äfte, ßodfen in«
begriffen, oertraut, als ^auëmâbdjcn.

364. ©ine ponnete, juPcrläffige Todfter, ge«
jetften sKIter§, in allen höuMidfen §anb=
arbeiten tüdftig, fudft ©teile als §au§=
hälterin. S)ie tieften Jieferetqen ftefjen
3u ®ienften.

©inehonnete, getnanbte, juüerläß'ige $od)«
ter, toeldfe fchon fefbftftänbtg thä'tig mar
unb ber bie tieften Dîcferenjen ju ©eitc
ftefjeit, judft ©teile al§ Sabentodfter.

565.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.

1882. M IM» Mie là» WIIWIIIWM và îv tie Mi iM kkMkMkII xàW." ^nli.

voburx, XvlhUàAìeiI-AkMlklìetl»'.
(tSwsiAASLààk't.) DnöSiaviriK' 1. àni a. L.

im II. 8tà ll88 ttôtel „8olMei?eàf".
/ttnil),'.

vdertoKxendurK.

ûlàa.1:
ILant. Lt. (Aallen.

Sàstkok unà ?snsioii eur „^ronê",
neu ronovirk, sebvne dimmer, c^nte Letton, reale Weine, sorZkältiA-e Ivüel>e,

Eake-Lestanrant, grosser Laal. post nnà Beie^rapb ini Danse; eigenes pnbr-
rverk am Labnbok unä ^ur veitern VerküAun^. Linpboblt sieb an^olsAentliebst
àom Assbrten reisenden Publikum, Dessllsebaktsn, Loeb^eiten, Lebuleu ete.

383s Dsr Inkiavei-:

M 'XXT"Xt. XW611Z6Ü.

Nileb- und Nolkenkuren, Lader, Doueben, Duktkurort; subalpines Xlbna, AesebntMe
La^s. LisenbaltiASS Brinkvasser. Diobbobs Verend; ^ablreiobe LpaàrAânAe, nabo

und entkernter« lobnonäe /WistiuAspunkte. Loues komkortables établissement mit
63 preinden^iminern unà ?vei pressen Laien ete. ete. Prospekte kranke. s326

Lsàsr: .1^. 7VI.

coziàLÎrtô Mlà
O12.I2.S ^SâSZTL

Vanävirkb3«baktl.

àsstelIunZ
vnxkrn 1881:

Lilberne Neäaiile.

klsaltb vonZre38
anä vxbibition

LrÎKbton 1881:

Lilbkrne iVIeäailis.

von äsn

Kiiiteii ^weieer. IIpviimikI>4!xp«ft-ûeji4I«eà!1
in R 5 o? » » î> i » »oii».

352s vis vorxügliebs ös8ebakkenbeit äie8ki- MIeb und ibre iinbeäinZte
Haltbarkeit 8iiicl von sr8ton Autoritäten anerkannt; weil äie86 lVIileb niebt
8äuert unä auZ86rord6ntlià leiebt vsräaiäicb Ì8t, eignet 8ie 8ieb ganx
be8onâer3 xur alleinigen àbruug kür Säuglinge.

Zu baden in allen gràern J.potbeken.

Haupt-Vspot8: ^Vvdvr â: L.Ià^er in St. Salien, ät. ?tnsler
im ^àier8Ûot" in 2ärioli unä L. S: Stuàsr in Lern.

Hustsk- unä ^ruLtlôiààô
bnäen in den seit 20 .labren verbreiteten Dr. 6°. »odl s Vektorinsn ein

vor^üglieb wirksames nnä aneb von berverragenäen rkersiten vielkaeb einpäblklenes
unä angsnelnnes Hausmittel gegen Lnsten, Xenoliliustsn, I-un^enkatarrà
unä Heiserkeit, sovie bei LQAdrüstiZskvit u. äbnlicbon Lrnstdssolivsràen.
Zu belieben mit ^nveisunA in Lebaebteln ?u 75 unä 110 lip. änreb äie àpotkeken
LI»rsn2vI1sr, »ansinann, Sekodiv^er, Stein in St. Sallsn.

Leiters Depots sinä in äen versebieäenen Lokalblättern annoneirt. s408

Karl- unll ^ul-oi-ì MgMsl
odkkilülk üm ^liriàek.

359^ Anerkannt rein8te ?rinkvva88erc;uelle. Ve8unäe unä romantàbe
vage. LuM unä Ziegsnmolken. vigene regslmä88ige ?o8tverbinäung
mit Station Siebnen (Abgang äe3 ^Vagen8 von Siebnsn 12 Vbr). lVIu8ik-
unä v.68exiinmsr, villarä. Ven8ion von vr. 5. 50 an. Lroeburen grati8
unä kranko.

v3 empüsült 8ieli liöäieüst >V. iSutvi'inkiLtei'^ vropr.

Unübeftreltliek ?um Kalt- unä V/armgsnu88e.
(Iteinliebst verpackt unä Nonate lang lialtbar.)

^av2S AinäsüZUvgöll, gekocbt mit Là, ea. 1400 Vramm
?àstss ^okssnüsisvli, gekeebt mit Lul?, ca. 950 Vramm
SstrüKsIts ^ilàxrstxaststsn à ?r. 3. 60 unä
sovis äie pikanten Srsnzväciktsrli, per vut^enä
versendet unter Xaebnabme

?r. 3. 80

„ 2. 10
2. l0
4. 50
^373a

.7. .7. Solin, Aiii-ià

/,ii' K6Ü. LvlìàtmiK!

^Ibsi-t 8àeàli'8 Kinklermklil
.3 68 (Ì6I' l'îlllk!î< Voll <7» II < <8 ll> « 7 î «Xv » î ^

ill vVll'vItvi N !lá., Xt. Äll'ieil.
^usge^eiebnetss, von äen ersten meäi^iniseben Autoritäten äer Lelnveix unä

veutseblanäs geprüktes, aus bester 8eb>vei?ermileb bereitetes blabrungsmittel kür

Xinäer im kleinsten Läuglingsalter unä ältere Ivranke. probates Mittel gegen
viarrböe unä lZreebrem. j^366

blieäerlagen in sämmilioben kpotbeken unä vroguerien.

XiLtei' ?imi« an ilUeil ^uLLtelvintzMU.

ÜMlöi^ lWiilllittüi' «à.
Ltablinittel von äusserst rationeller Zusammenset/mng. Vereinigt bei

seb^vaebem Llkobolgelialt äie Wirkung äer bittern unä aromatikebeu
vxtraktivàtl'e nät äeip'enigen äes 7ä8en8 in organisclmr 3^erbinäung.
Vllen blutarmen, bleiebsüebtigeu unä selnväeblieben Xon8titntionkn
vielkaeb är?tlieb smpkoblen unä von äen neuesten analogen Präparaten
niebt übertrokken. Hebt raseb äie ge8uukene Veräannng, obne äie /äbne
xn belägtigen. vilksmittel bei langsamer Itekonvaleseenx unä Klima-
ti8el»em vukentbalt. >^350

Depots in allen Vpotbeken.

V0ll vV >î< 7IIII i<7t-I1<>111 I î< in, Nolltlli.ioii 94-1.

?1àri0 vori 650—1300.
Leonto gegen vaar. 1375

VörtrstuiiA kür ?IÜA6l srsteri Raumes.

«
A sààU-^HNàssê. V

' I U'NM.MU'.ixl Wli lurt m 'i'inii-ii,^»->>. ît
M Oiroctor: ^Is.r1 V
W Verfasser von »Dnsere 3'öcbter nnä ibre Zukunkt«. 7?

^ 405i Xll3eitÌA0 viläung vonkirnrirter 'köolitor kür Hau« nuä Vslion. A
I)e>it8ello rn>4 krennlo Hpraàon; ds^veriio, Xuimt o. ^VÌ33Lin8t.Iulll.

à Ikooliste Xekoron^oii. à
ê Ileriellts uu4 vrospàto unter olii^er Xäro886. ^

ekl->8topk'8 fu8Zboclkn-KIani-l-acI<.
Diese vorzügliche Composition ist geruchlos,
trocknet sofort nach dem Anstrich start und
fest mit schönem gegen Nässe haltbaren Glanz,
ist unbedingt eleganter und dauerhafter als
jeder andere Anstrich. — Die beliebtesten
Sorten sind der gelbbraune Glanzlack (deckend
wie Oelfarbe) und der reine Glanzlack ohne
Farbenznsay.

Oklt-ìsiopk in lîerlin
Erfinder und alleiniger Fabrikant des echten Fustbodcii-Glanzlnck.

Z84j Niederlage in St. Gallen bei Hrn. C. Fr. Hausmann. M aeto5876 1Z)

NànM-Kiste der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Zur gefälligen Notiz. Jeder Anfrage nach einer Adresse ist die vorgesetzte Ziffer beizufügen und 50 Ms. in

Bureau für persönliche AuSkunsi im Hause „zur Treue" Nr. 07 (III. Stock) au der Neugasse.

Angebot.
Gs suchen Stellung:

'Ein ordentliches, reinliches Dienstmädchen,

das kochen kann und auch die übrigen
Hausgeschäfte zn besorgen versteht.

356.* Eine brave Tochter, die die Hansgeschäfte
versteht, als Hausmädchen. Freundliche
familiäre Behandlung erwünscht.

357.* Eine zuverlässige Persvn, die in den Haus¬
geschäften, Kochen inbegriffen, Bescheid

weiß, als Dienstmädchen. Gute Behandlung

erwünscht.

358.*Ein ordentliches, zuverlässiges Dienst¬
mädchen, das in Besorgung der häuslichen

Geschäfte tüchtig ist.

359.* Ein gebildetes Frauenzimmer (Wittwe)
in den dreißiger Jahren sucht eine Stelle
als Haushälterin in einem bessern Hause,

entweder zu einem einzelnen Herrn oder

auch in eine größere Haushaltung. Beste

Empfehlungen über achtungswerthen
Charakter und häusliche Tüchtigkeit stehen zu

Diensten.

560/

36

Eine im Besorgen der Hausgeschäftc
erfahrene ordentliche Person als
Hausmädchen.

*Ein zuverlässiges, im Hauswesen erfahrenes

Dienstmädchen mit gutem Charakter
bei einer freundlichen Familie.

362.* Eine ordentliche Perion, die die Haus¬

geschäfte zu besorgen versteht und auch im
Kochen Bescheid weiß, als Hausmädchen.

Gute familiäre Behandlung erwünscht.

363* Eine zuverlässige, tüchtige Person, mit der
Besorgung der Hausgeschäftc, Kochen
inbegriffen, vertraut, als Hausmädchen.

364. Eine honnete, zuverlässige Tochter, ge¬
setzten Alters, in allen hänslichen
Handarbeiten tüchtig, sucht Stelle als
Haushälterin. Die besten Referenzen stehen
zu Diensten.

Eine honnete, gewandte, zuverlässige Tochter,

welche schon selbstständig thätig war
und der die besten Referenzen zu Seite
stehen, sucht Stelle als Ladentochter.

!65.

Druck äsr àl. Liâlill'scbsii Lnebäruekerei in Lt. Vallon.
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